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I. Allgemeine und physikalische Chemie. 
Ueber dcn amorphen Zustand geschmolzener Körper. 

Von C. Tanr.t. 
Nioht alle krystallisirt.n Körp.r kryotallisir.n, wenn sie naoh 

dem Sohmelzen wieder fest werden, insbesondere erstarren viele bei 
plötzlioher Abkühlung amorph. V.rf. studirt. dies. Ersoh.inung an 
dsn P.ntao.tylv.rbindung.n d.r Glucoo. und den Hexacetylv.rbindungen 
der activen Inosite. Die Schmelzpunkte dieser Substanzen im amorphen 
Znstand. sind durohgängig niedrig.r, als die der krystallioirten Körper. 
p.Acetylglncose schmilzt amorph bsi 85., während die krystallisirte 
Verbindung bei 86. sohmilzt, die ". und r·Aoetylverbindungen sobmelz.n 
amorph bei 50., während sie krystallisirt bei 130 und 1L1. schmslzen. 
Die versohieden.n Schm.lzpunkte der Acetylv.rbindungen der aotiv.n 
Inosite und d.r Racemoinosit. sind 52 und 60. amorph, und 96 und 
111· krystallisirt. Hillt man die amorphenKörp.r .inige Z.it g.sohmolzen, 
so find.t Krystalliaation statt, und die Mas.e sobmiht erst wi.d.r beim 
Sohmelzpunkt d.r kryota1Jioirt.n Modifioation, auoh aus Lösung.n soh.id.n 
• ioh die Körp.r wi.d.r krystallisirt ab. LIl •• t man /I-Ao.tylgluoo •• 
Dach dem Sohmelzen in einer Röhre 80 erstarren, dass die amorphe 
M .... die Wandung in dünn.r Sohicht b.d.okt, und gi.bt .inig. com 
Alkohol von 95 Proo. zu I 80 löst sie sich zunächst zu einer klaren 
Flüs.igk.it auf, ab.r naoh .twa 10 Minut.n .rsch.inen .inig. Nad.ln, 
die .ioh bald .0 v.rmehr.n, d .. s nach ein.r Vi.rt.l.tund. die ganz. 
Ma.s. f.st i.t und umg.kehrt w.rd.n kann, ohne d .. s .in Tropfen 
Flüosigk.it au.fli ••• t. D.r U.b.rgang d.r Ac.tylv.rbindung.n au. d.m 
am.orphen in den krystallisirten Zustand ist mit einer bemerkenswerthen 
Wärm •• ntwioklung v.rbund.n. Trotz d.r r .. ob.n Umwandlung in 
Lösung wurde .in. kryoskopisoh.Mol.oularg.wiohtebestimmung v.rsuoht, 
di ••• lb •• rgab für b.id.Modification.n die .infaoh. th.or.tisoh.Mol.oular· 
grl5sse. Die Bestimmung der Molecularrefraotion der gesohmolzenen 
Masse, ebenso dem Einwurf ausgesotzt, dass hierbei eine Umwandlung 
stattfind.t, ergab a = + 3,5. für .in. Sohioht von 0,0025 m, was für 
d = 1,40 .rgi.bt, für "D = + 100, d. h. über.instimm.nd mit 
"D = 101,75· d •• krystallisirt.n Körp.r.. Ein. d.r m.rkwürdigsten 
Kry.talli.ationen unt.r d.m Einflu.s. d.r Wllrm. ist die d.r w .... r­
fr.ien Glucos., d.ren Schmelzpunkt von 144 auf 750 fAllt. W.nn man 
die amorph. Substanz .inig. Z.it auf 105. hält, so ersohein.n Krystall· 
nad.ln und naoh 12 Stunden i.t die KrystaUisation vollständig. V.rf. 
• rinn.rt an die Beobaohtung B.rth.lot'., d ... frisch vorh.r g.­
schmolz.nes Chloral, trotz •• in.s krystaUi.irten Au.s.h.ns nioht di.s.lb. 
Substanz ist, wie vor d.m Schm.lz.n, da s.in. sp.c. Wärm. 4-5 Mal 
grö.s.r i.t und die b.im Erstarr.n fr.i w.rd.nd. Wärm. nur die Hälfte 
d.r b.im Sohm.lz.n g.bund.n.n b.trägt. V.rf. maoht zum Schluss 
darauf anfm.rksam, dass b.i der Schm.lzpunkteb.stimmung d.r krystalli­
suten Substanzen diese nicht. wie wohl anempfohlen wird, vorher ge­
schmolz.n w.rd.n soU.n. (Journ. Pharm. Chim. 1895. 6. Sero 1, 147.) & 

Speclfische Wilrmc und Siedepnnkt dcs Kohlenstoffs. 
Von J. Violle. 

Naoh vorliiufigen Mittheilungon dce Verf. wächst die specifisohe Wäl'me 
des Graphits unterhalb 1000 0 proportional mit der Temperatur nach der 
Formel Cl = 0,355 + 0,00006 t. 1 g Grnphit giebt "on Boiner Si.de­
temperntur biB auf 0. 2050 c ab. Die Siedetemp.rntur dcs Kohlenstoff. 
liegt boi 3600.. (Compt. rend. 1895. 120, 868.) r 

Zur sogenRnnten TautomerIe. 
Von Ad. Claus. 

Die mit dem Namen" Tautomerie" oder "Desmolropie" bezeichnete 
Ersoh.inung .rklärt d.r V.r!. in folg.nd.m Sinn.: n Wi. in d.m p.ri­
ph.risch gesohloss.n.n S.ohsring d.s B.nzolk.rn.s die seohs Kohl.nstoff­
atome ausser dieser Ringsohliessung noch durch je eine dritte Valenz 
zn der gemeinschaftlichen, inneren Centralbindung verbunden sind, so 
kann auoh, ohne d... .in. Ringsohli •• 8ung d.r b.treff.nd.n Atom. 
vorli.gt, unt.r g.wiss.n Umständ.n .in. g.m.inscbaftlioh. Bindung von 

vier, vielleicht auch von mehr Elementaratomen mitteJst je einer Valenz 
zu einem centraleD Zusammonhalten statt haben." Sind drei von dieson 
EI.m.ntaratom.n - .ntspr.oh.nd d.n bis h.ut. bekannt.n Thateaoh.n _ 
mehrwerthige Atome, wie C, N. 0, S eto .• und stehen dieselben in einer 
bestimmten direoten Bindung unter einander, wAbrenddas vierte Elementar­
atom Wasserstoff (od.r viell.ioht auch Natrium, Kalium, Silb.r .to.?) 
vorstellt, so kann man sich erklären I dass bei tautomeren Substanzen 
die b.id.n, für die Alkyld.ri vat. eto. jedesmal zw.i v.rsohied.n. iso­
mere Substanzen repräsentirenden Struoturformeln für die Wasserstoff­
derivate zn einem und demselben identisohen Sohema zusammenfallen. 
Das b.kannt. B.ispi.l der Cyansäur •• ntsprioht dann w.d.r d.r Form.1 
. N 

C<XH' nooh C<~H, sondorn O,ll-H, d. h. das Wass.rstoff.tom 

"0 
befind.t sich mit d.m Kohl.nstoff-, dom Stiokstoff· und d.m Sau.rstoff-
atom zugleioh in einer gemeinsam.en oentralen Bindung. Tr~tt dann an 
die St.lle d.s Wa.s.rstoffs Z. B .• in M.thylre.t, so kann diese vi,,· 
w.rthig. C.ntralbindung nioht b.st.h.n; sie fällt in zw.i .infaoh. 
Bindung.n aus.ioand.r, und indem das Alkyl j. naoh d.n Umständ.n 
.ntw.d.r mit dem Stiokstoff od.r mit d.m Sau.r.tolf in V.rbindung 
bl.ibt, r.sultirt .in.r d.r b.id.n d.smotrop.n Cyan.äuree.t.r: 

N N 

/ '-- Li C,-,:: OH, , od.r C", CH, . 

o 0' 
Enteprech.nd. Soh.mata w.rd.n für Harnstoff, Thioharn.toff, Ac.t.ssig­
.st.r, Carbo.tyril, Phorgluoin, Pyrazol und Nitroäthan, aufg.führt. Man 
wird es nach Ansieht doa Verf.'e nioht vermeiden können, die Erweiterung 
der heute geltenden Struoturohemie zn der Annahme zu constatiren. 
dass auch mehr als zwei Elementaratome mit der entspreohenden Anzahl 
von Valenzen sioh zu oiner ~emeinsamen Bindung vereinigen können. 
(Journ. prakt. Ch.m. 1895. 51, 538.) /I 

Wiss.n.ohaftlioh. Anwendung von nüosig.r Luft. Von D. war. 
(Ch.m. N.w. 1895. 71, 199.) 

Beobaohtung.n üb.r Argon: Fluor •• c.nz.p.ctrum. Von Berth.lot. 
(Compt. r.nd. 1895. 120, 797.) 

U.b.r ein. n.u. Method. zur M •• sung der T.mp.ratur. Von Dani.l 
B.rth.lot. (Compt. rend. 1895. 120, 831.) 

Mol.oularrotation und Molecul.rderi.ation. Von Ph. A. Gay •. 
(Compt. r.nd. 189.i. HO, 876.) 

2, Anorganische Chemie . 
UelJer die Gegenwart Ton IIellum Im Clevci't. 

VOll P. F. Clev •. 
Der Verf. berichtet über das aus eleveIt von Carlahuus in Norwegen 

durch Erhitzen mit Kaliumbiaulfit gewonnene Gas und besUiligt das Yor­
hondensein von I1elium in demselben. Die \Vellonllingcll des Speotrums 
des Heliums wurden von 'l'h.len bcstimmt und sind nngefühl't. (Compt. 
rend. 1895. 120, 834.) r 

Ueber das Atomgewicht (les Sauerstoffd. 
Synthcse einer gewogenen ~rcngc Wasser RUS gewogenen 

Mengen Wusserstoff und Sauerstoff. 
Von Edward W. Morl.y. 

Duroh V.r.inigung g.wog.n.r M.ng.n Sau.r.toff und Wasserstoff 
zn W .. s.r fand V.rf. für d .. V.rhliltnis. d.r Atomg.wioht. als Mitt.1 
aus 12 V.rsucb.n d.n W.rth 15,8792 ± 0,00032, für das G.wioht d.H 
Was.ers 17,8785 + 0,00066. Di. volum.trisoh. Zusamm.ns.tzung d •• 
W .... rs .rgi.bt sloh zu 2,00270, in U.ber.instimmung mit d.m W.rth. 
von Soott 2,00270. (Am.r. Ch.m. Journ. 1895.17, 267.) • 

NeubestImmung des Atomgewichtes von Strontium. 
Von Th. W. Riehards. 

Eine kritisoho Durchsicht der vorhandenen Angaben Ober das Atom .. 
gewicht des Strontiums! das zuletzt vor 35 Jahren bestimmt wurde, zeigt, 
dass die meisten der frOhoren Bestimmungen kein Vertrauen verdienen, 
und führt zu der Annahme. dasa der \Vcrlb 158.4 um ungefähr 0ll Proc. 



188 CBEMTRER-ZEITUNG. 1895. No. 12 

zu niedrig ist. Die Untersuchung des Verf. bestätigte diese Annahme. Verr. 
bestimmte das Atomgewicht des Strontiums durch Analyse des Strontium· 
bromids dessen Eigenschaften und Darstellung zunächst untersucht wurden. 
Die lJau~tschwicrigkcit der Untersuchung war die Gewinnung eincs trocknen, 
neutralen Slrontiumbromids. Dieselbe gelang scbliesslich durch Erhitzen 
eles sorgfil.ltig gereinigten Präparates auf Rothgluth in einem Strom von 
Stickstoff Bromwasserstoff uud Wasserstoff. Zur Analyse wurde die Be­
obßChtun~ benutzt, dass reinstes Bromsilber ein Filtrat liefert, das so­
wohl mit Silbllr, wie mit Bromwasserstoff eine sehr schwache Opalesccnz 
orgiebt, die bei laog anhaltendem Schütteln abnimmt. Es wurde c~was 
weniger Silber, als zur. völligen FaHung notbwendig war, zum Stronhum~ 
hromid geselzt und ei no sehr verdünnte Silbernitratlösung (1 ccrn = 1 wg 
Silber) eingetropft, bis zwei äquivalente Lösungen von Silber- und Brom~ 
wßsserstoffsiiure gleich starke Opale~cenz in zwei gleichen nbpipettirten 
'I'heilen der überstehenden Lösung hervorbrachten. Zur Erkennung der 
nur schwachen Opnlescellz wurde ein Apparat nNephelometer" CODstruirt, 
bC8teben~ nus zwei Reagensgläsern von 30 ccm Inhalt, die in einem Holz· 
kasten so angeordnet waren, dass die oberen 2 ecm vcrdnnkelt wurden. I?ic 
FUBsenden sind in zwei grössere runde Röhren, die ,V Bsser eDthB.lten, elD­
gepasst und mit cylindriscben, fest BchliessendeD I nach oben und u~ten 
nuf einer Scala verschiebbaren Blenden versehen. Diese Anordnung dIent 
dnzu, die Lichtbrechung vom MaDiscus und dem gebogenen Glasboden zu 
heseitigen. Die bei den Röhren sind etwas geneigt, so dass das Auge i.n 
einer Entfernung von 15 cm gleichzeitig in beide hineinsehen kann. Mtt 
klarem Wasser erscheinen beide Röhren ganz blank, ein geringer, mit 
l)}ossem Auge kaum wahrnehmbarer Niederschlag ruft eine deutliche 'l \rübung 
hervor. Durch Versohiebung der Blenden kann man bei verschieden 
starken Niederschlägen in beiden Röhren die gleiche Trübung erhalten, 
ela. die Stärke der Opalcscenz von der Dicke der belichteten Schicht nb­
hiiugt, so dRss die Menge des Niederscltlnga deI" Längo dieser Schicbt 
umgekehrt pro!>ortioDnl ist. Die Arbeitsweise ist ähnlich, wie sie von 
Sta s zur Ohlorbestimmung in seiner dritten Versuchsreihe angewendet 
wurde, nur, dass hiet' die OpalesccDz \,iel schwächer ist. Die Gesnmmt;.. 
resultate nus der Bestimmung des Verhältnisses 2 Ag : Sr Bri für das Atom· 
gowioht des Strontiums .ind (0 = 16) 87,6,j4; 87,608; 87,668; 87,660; 
87,659; Mittel 87,659; dos Mittel ollDe die erste Be.timmung 87,668 hiilt 
Verf. fßr genauer. E. stellt .ich daher rar ° = 16, Sr = 87,66, für 
0 = 15,96, Sr = 87,.14, fOl' ° = 15,88, Sr = 87,01. (Zt.ohr. nnorg. 
Ohern. t895. 8, 258.) 18 
Uebcr dlc Reactlon zwischen Zinksulfnt und ÄllliumhYllroxyd. 

Von C. E. Linebarger. 
Die Fällung und Wiederauflösung von Zinlisulfat dureIl Kalium· 

hydroxyd, gewöhnlioh dargeatellt durob die Reaotionsgleiohungen: 
1. ZnSO, + 2 KOH = Zn(OH), + K.SO, 
2. Zn(OH). + 2 KOH = ZnO,K, + 2 H,O 

längt von der Verd!lnnung, der Temperatur und dem M .. senverhliltniss 
d.r Lösungen ab und .ntsprioht nicht d.n g.geb.nen Gleichungen. 
Vorlliufige V.rsuoh. z.igt.n, d .. s 1 Mol. Zinliaulfat durch 1,62 Mol. 
Kalinmhydroxyd g.fallt wurde, während zur Fällung und Wiederaußösung 
13,2 Mol. d.s Alkalis erforderlich war.n. V.rf. b.stimmt. die Menge 
ZnO, welch. durch steigende M.ngen KOH zu 1 Mol. ZnSO, g.fällt 
wurd.n . Di. graphisch. Darst.lIung d.r R •• ultate zeigt, d .. s w.nn 
als Absoies.n die Anzahl Mol. Kaliumhydroxyd aufgetragen werd.n, die 
zu 1 Mol. Zinlisulfat zugegebeu wurden, als Ordinaten d.r Procentg.halt 
ZnO des Niederschlages, die Curve in regelmä.asiger Weis8 Brst sehr 
st.il ansteigt bis zur Ordinate 100 und der Absoisse 1,62, (d.m Punlit 
vollständiger Fällung), und die Ordinate flillt bis 0 nnd der Absoiss. 18,2 
(d.m Punkt d.r völlig.n Wiederauflösung). (Journ. Am.r. Chem. Soc. 
1895. 17, 358.) ß 

Neue Nltrosoverblndungen des Eisens. 
Von K. A. Hofmann und O. E. Wied •. 

D.i 4·.tündig.m Durohl.it.n von Sticlioxyd durch .in. cone.ntrirte 
Lösung von 200 g Eisenvitriol und 800 g Kaliumtbiosulfat in W .. ser 
von Zimmertemperatur wurden rothbraune Blättohen des Kaliumsa.lz8s 
einer DinitroBo·Eisenthiosulfosäure erhalten von der ZusammeDsetzung 
F.(NO),S,O, K + 1 H.O. In entspr.ohend.r Weis. wurde ein Natrium­
und ein Ammoniumsal. darg.st.llt, F.(NO),S,O,Na + 2 H,O und 
F.(NO).S,O,NH, + 1 H.O. Nach d.n gewählt.n Meng.nv.rhältniss.n 
trifft 1 Mol. Ferrosulfat auf 2 Mol. ThiosulIat. Die Bildnng lässt sich 
in folg.nder W.is. formulir.n: 2 KO, S S - Fe - S SO, K + 4 NO = 
= 2 (NO)sF.S.O,K + 2 S,O,K. Inter.ssant ist, d .. s in d.r Verbindung 
d .. Eis.n durch Kobalt v.rtreten w.rd.n kann. Lässt man Kobaltsultat 
in .ine Lösung von Alkalinitrit und Alkalitbiosnlfat b.i 60-70 0 .in­
ftiessen, 80 tritt cine intensive Braunfärbung auf und der Lösung lässt 
eioh dW'oh Aceton od.r Alkohol die Verbindung .ntzieh.n. Auch bei 
der Einwirkung von Stiokoxyd auf .in. Lö.ung von Kobaltsullat und 
Kaliumtbiosulfat erhält man inteneiv braungefärbte Lösung.n, denen sioh 
die Kobaltv.rbindung .ntzieh.n lässt. Die Reindarstellung hietet erh.b­
Iioh. Schwi.rigkeiten. Ein. analog. Niclielverbindung wurde beim Zusatz 
von Nitrit zu Thiosullat und Niok.lsnlfat nur andeutungeweiee .rhalten. 
(ZtBchr. anorgan. Oh.m. ti95. 8, 818.) " 

Die Atomgewichte von Nickel und Kobalt. 
Von Clemens Winliler. 

Die kürzlioh vom Verf. vorgenommenen BestimmuDgen der Alom· 
g.wioht. von Nick.1 und Kobalt haben, da sie ebenso wie die früb.r.n 
für Kobalt einen höheren W.rth .rgab.n, als für Nickel, zu Einwendungen 
geruhrt, die V.rf. zur Erört.rung bringt. B.züglioh der Reinheit des 
ang.wendeten Jod.s verweist V.rf. auf die Arbeiten von C. Mein.li. 
und bemerlit, d.. ein Gehalt an Cyan schon in dem Hullioh.n Jod 
nicht nachzuweisen war, sowie dass bei sehr langsamem Verdampfen 
von 5 g des gereinigt.n Jods liein wägbarer Rüolistand hinterblieb, 
milbin kein Jodkalium vorhanden war I dass aU8serdem selbst bei An· 
wesenheit geringer Spuren von Fremdkörpern das Verhältniss der 
Atomg.wiohte von Nick.1 und Kobalt, aul d.ss.n Bestimmung es 
wes6ntlioh ankam, nioht geändert würde. Dem Einwande, dass bei 
der Reduotion der Metalle im WasserstofFstrome eine Ocolusion von 
Wass.rsteff stattgefunden haben könnte, b.gegnet Verl. mit dem Hin­
weise, dass Eisen, welches sioh bezüglioh der Ocolosion von Wa8s6r~ 
stolF ganz ähnlich wie Niokel und Kobalt verhält, beim Erhitz.n den 
aufgenomm.nen W .. s.rsteff so vollständig abgi.bt, dass ein verbl.ibend.r 
Rest anf eiDe Atomgewioht.sbestimmung keinen Einfluss ausübt. Zur 
möglichst.n Bes.itigung aner Zweif.1 an d.r ang.w.nd.t.n Methode hat 
V.rf. nun auoh mit d.rselben die Atomg.wichtsbestimmung des Eis.ns 
ausgeführt und in einer besonderen Versuohsreihe Eisen verwendet, 
welohes im WasserstofFdtrome zum mässigen Glühen erhitzt und in dem· 
•• Ib.n erkalten g.l .. sen war. Die' durch die Jodmetbode g.fund.nen 
\Verthe für aas Atomg.wiobt d.s Eis.ns kommen d.n vorhand.nen 
Angaben genüg.nd nahe , um d.n Schluss zu r.chtf.rtigen, d .. s auoh 
die auf gl.ichem W.g. ermitt.lt.n Atomg.wichte von Niok.l . und Kobalt 
unmöglich weit von d.r Wahrheit abweieh.n könn.n. (Eing.s. S.parat-
Abdruck a. Ztschr. anorgan. Oh.m. t895. 8, 291.) " 

Untersllchung des chemischen 
Verhaltens von Wolfram und MolybdUn und Ihrer 'J'rloxyde. 

Von Ch. Hatsh Ehr.nfeld. 
Di. vergl.ichende Unt.rsuchung von Wolfram und Molybdän .r­

.tr.okt. sich auf : 1. die Einwirkung von Phosphorpentaehlorid auf 
Wolfram- und Molybdäntrioxyd ; 2. Einwirliung von Siliciumtetrachlorid 
auf die b.iden Trioxyde, w.lche indess erfolglos war; 8. die Einwirliung 
verschiedener Gas. aul metallisoh •• Wolfram und Molybdän: a) Sticli­
oxyd, b) Stickoxydul, c) Stickstoffp.roxyd, d) Sehw.leldioxyd, e) M.thyl­
amin; 4. Einwirkung versohiedener Gage auf die beiden Trioxyde: 
a) Aethyl.n, b) Acetylen, 0) Methan, d) Aethan, .) Phosphorwasserstoff, 
f) Ars.nw .... rstoff; 5. Rsduotion der Trioxyde duroh Magn.sium, Zink 
und Aluminium; G. Rednction von Ferriohlorid duroh metallisches 
Wolfram und Molybdän. (Jouru. Amer. Ch.m. Soc. 1895.17, 381.) " 

Ueb.r b.stimmt. Verbindung.n in Metalll.girongen. Von Le 
Chat.lier. (Compt. rend. 1895. 120, 835.) 

Ueber Kaliumnitrosulfat. Von Edward Diver. und T. Hag •. 
(Jouru. Chem. Soc. t895. 67-78, 452.) 

Zur Constitution d.r Silb.rammoniakverbindungen. Von A. Reych ler. 
(D. ch.m. G.s. Ber. 1895. 28, 665.) 

----
3. Organische Chemie. 

BeltrUge zur Chemie dcs Brauukohlen thecrs. 
Von Fr. Heusl.r. 

In Fortsetzung s.iner früheren I) Untersuchung.n hat d.r V.rf. im 
Speci.lIen die unter 180' si.d.nden Auth.ile d.s Braunkohlentheera 
unt.rsucht. Er wies darin nach: 1. Paraffin. (an Meng. zun.hmend, mit 
steigendem Siedepunlit), 2. Naphten., in g.ringer M.nge, 3. aromatische 
Kohl.nwass.r.teff. (an M.ng. abnehm.nd, mit steigend.m Si.d.punlite), 
4. Kohlenwass.rsteffe der Aetbyl.nreih., 6. Thiophene, 6. K.tone und 
7. Nitrile (b.ide I.tzter.n in s.hr g.ringer M.nge). Vi.ll.icht sind 
auch noch wa9serstoffärmere, ungesättigte Kohlenwasserstoffe in ganz 
minimaler Menge vorhanden. Der Verf. hält einen Vergleioh zwischen 
Schi.f.rth •• r und Braunlioblentbeer für die Th.ori. der Th •• rbildung 
und der Entstehung d.s Erdöls für wiohtig und wird vergleich.nd. 
Untersnohungen in di.ser Riohtung anstellen. Di. Einz.lh.it.n der V.r­
suche sind ausführlioh beschrieb.n. (D. chem. Ges. Ber. t895. 28, 488.) (J 

Nltrlrung allphatlscl!-er Bascn. 
Von Eug. Bamberger und Alfr.d Kiepal. 

Wie die Nitrate primärer aromatisoher Basen unter der WAsser­
.ntziehenden Wirkung .d.s Essigsäur.anbydrids naoh Unt.r.uchongen 
des einen der Verf. in Nitramine (DiazosäW'en) üb.rg.h.n, r.agiren auch 
die Nitramine der Fettr.ih.. Namentlich dürft. die Methode für die 
Darstellung soloher Nitramine anwendbar sein, welche gegen ooncentr. 
Schwefelsliure, die an Stelle d.s Essigsänr.anhydrids von Lachmann 
und T h i.1 e zu gl.ich.m Zweolie benutzt wurd., .mpfindlich Bind. Dnrch 

I) Ohem.·ZIg. Repert. 1892. IG, 240. 
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diese Methode lassen sich die Nitramine Franohimont!s 
.tellen. (D. chem. Ge •. Ber. J895. 28, 535.) 

Hydrazide un,l Azldc organischer SlIIIrcn. 
Von Th. Curtiu •. 

direct dar· 
ß 

1. Substituirte Glycol •• uree.ter und da. Glycolhydrazid. 
Iu Gemeinsohaft mit N. Sohran hat Verf. duruh Einwirkuug von 
Alkoholen oder Säuren auf Diazoes.ige.ter weiterc sub.tituirte Glycol­
säureester, insbesondere 

Hippurylglycol.äuree.ter C.H,CONHCH,COOCH,COOC,H., 
COOCH,COOR 

Oxalylglycol.äuree.ter I uud 
UOOCH,COOR 

CH.COOCH.COOR 
Succinylglycol.äur.ester I 

UH,COOCH.COOR 
darge.tellt. Bei der Einwirkung von Hydrazinhydrat auf die.e Ver­
bindung.n findet .tet. cine Spaltung d •• Molekül •• tatt, iudem z. TI. aus 

CONHNH, 
Oxalyglycolsäure •• t.r Oxalylhydrazid I und Glyccl.äur.hydrazid 

UONHNH. 
CH,(OH). COONBNH •• rhalt.n wird. Die I.tzter. V.rbindung, w.lche 
früh.r al. Hydra.ido.s.ig.äur. (Amidoglycocoll) he.ohrieben wurd., wird 
durch Salz.lur •• chon in der Kält. in Glycol.äur. und Hydrazin ge-
• palten, v.rhindet .ich mit Aldebyden und K.tonen unt.r W .... rau.tritt 
zu V.rbindungen (CH.(OH). COONH-N = CR, und wird b.im Erhitz.n 
auf 170-175 0 in d .. glycolidartige Glycolbydrazidanbydrid verwandelt. 

CH,-NH-NH-CO 
Dem letzter.n kommt die Formell I zu. Da. Glycol· 

UO -NH-NH-UB, 
hydrazidanbydrid (Schmelzp. 205-206 0) verhält .ioh wie einc D ... 
und ist unzersetzt 8ublimirbar. 

2. Einwirkung vo n Hydrazinhydrat auf Phtalsliurc- und 
Maleinsäur.anbydrid. D .. vom V.rf. in Gemein.chaft mit ll. A. 
För.terling durch Einwirkung von Hydrazinhydrat auf Phtal.äurc· 

H 
C CO 
AA 

HC C NH 
anhydrid darge.tellte Phtalylbydrazid I 11 I ist ein öu.serst 

HC 0 Nil 
VV 

U UO 
H 

be.tändig.r Körper, w.lcher unt.r Hydrazinbildung nicht mehr ge.palten 
w.rden kann. Da. Phtalylhydrazid, welche. beim Erhitz.n auf 8400 
Dooh nioht sohmilzt, ist eine starke Säure und steht in naher Be­
ziehung zum Phtalimid. Durch Um •• tzung d •• Kali- od.r Silber.alze. 

<

CO-NH 
C.H. I mit Halogenalkylen oder Chlore •• ige.ter erhält 

CO-NK(Ag) 
man D.rivat. d •• Phtalylhydrazid. wie 

<

CONH <CO-NH 
C.H. CO~CB,' C.H, CO-~CH.CO.R eto. 

Bei d.r Einwirkung von Hydrazinhydrat auf Mal.in.äurc cnt.teht 
neben Amidomal.inimid (Schm.lzp. 1110) 

CH-CO CH-C = N -NB, 
11 >N.NH, oder 11 >0 
CH-CO OH-CO 

CO 

HcANH 
d .. Maleinhydrazid (Schmelzp. über 250 0) 11 I, welchc.in.oin.m 

HO NH 
'-/ 

CO 
Verhalten d.m Phtalylhydrazid durohau. analog i.t. (Journ. prakt. Ch.m. 
J895. 51, 853.) " 

Eluwlrkung von MeLhyJ.lodlc1 auf Dlmethylaspllrllglo. 
Von W. Körner und A. M.nozzi. 

Der Ansicht von Gri ••• gegenüber hat d.r eine d.r Verf.') in 
U.ber.in.timmung mit Mioha.l und Wing') naobg.wi ••• n, dass da. 
'Product d.r Einwirkung von M.thyljodid auf Asparagin Fumaraminsäur. 
j.t. Di. V.rf. hab.n nun, duroh ein. analog. R.action aus d.m .chpn 
be.ohri.b.n.n Dim.thyl .. paragin ') und M.thyJjodid M.thylfumoraminsäur. 
erbalt.n. Si. li.s •• n auf .ine Lösung von 1 Mol. Dim.thylasparagin 
und 1 Mol. Kaliumhydroxyd in M.tbylalkohol 8 Mol. M.thyljodid und 

t) Verg!. Rendio. Ist. 10mb. 1883, Sedut.a delP 11 genneio. 
-) Amor. Ohom. Journ. 1884. G, 419. 
') lIepdlo. Acead:Lincei 1889, Sedut. dei 2 giugno. 

2 Mol. Kaliumhydroxyd .inwirk.n. Di. R.aouon, di. unter Wärme­
.ntwicklung stattfind.t, verläuft im Sinnc folg.nd.r Gl.ichung: 
CONE.CH, 
I 
OHNHCH, 
I + 8 KOH + 8 CB, . J = 
UH, 

000H .CONH.CH, 
I 
UH 

- 11 
uH 
I 
UOOK 

+ 2 KJ + (CH,), NJ + 8 H,O. 

Di •• rhalt.n. Flü •• igk.it wird zur Trocknc v.rdampft, der R[lck­
stand mehrmals mit absolut.m Alkohol ."trahirt, wob.i das Kalium.alz 
der M.thylfumaram.liur. ung.löst zurückbl.ibt, währ.nd die aud.ren 
Produot. in Lö.ung gehen. D .. Salz wird dann durch Umkryst.llisalion 
aus Wasser gereinigt. Aus der wässerigon Lösung dos KaliumsMz8s 
wird di. M.thylfnmaramin.liur. COOH-CH=CH-·CONHCH, durch 
Salz.äur. fr.i g.macht. Si. bild.t lang., glänzend. Prism.n, die b.i 
208 0 schm.lz.n und .ich b.i 100 in W .. ser iu d.m VerhiUtni ••• von 
0,586: 100 lösen. Di. Verf. habcn die h.tr.ffend.n krystallisirbar.n Alkali· 
salz. dargestellt. Da. Kalium.alz wird von Baryumohlorid, BI.iae.t.t 
und Knpf.rsulfat nioht g.fällt. Silb.rnitrat li.f.rt auch in v.rdünnt.n 
Lösungen einen weissen, amorphen, liohtbeständigen NiodersoWag. (Ga~z . 
ohim. ital. J89.5. 25, 1. Vol., 97.) t 

Uebor Cnprll\llllllonlulll-Doppelsalzo. 
Von Th. W. Riohards und G.O.nslag.r. 

Währ.nd die V.rsuch., Cnpriammoniumac.toßuorid Cu(NH,}.FC,H,O, 
zu .rhalt.n, fchlschlag.n, gelang cs, die folg.nd.n Jodv.rbindung.n darzu· 
stell.n: 1) Cu(NH,lsJC,H,O,; 2) 7Cu(NH,).(C,H,O,).+Cu(NH,hJC,H,O.; 
3) Cu,(NH')loJ,; 4) 2 Cu(C,H,O,),NB.C,H,O,.H,O. Au.serdem slcllt.n 
Verf.di.von För.t.r .rhaltenen V.rbindung.n dar: 5)Cu(NH,MC.H,O,).; 
6) Cu(NB.),(C,H,O,). 2 1/. H,O. (Am.r. Ch.m. Journ. /895. 17, 297.) = 

Ucbcr die Darstellung dcs Q-Dlbrolllsnlllos. 
Von G. Körn.r. 

Beim Erwlirm.n des käufliohcn ",-Dromanili •• mit d.r glciuh.n 
Gewicbtem.ng. Es.igsäur.anhydrid wird quautitav ",-Dromae.tanilid ge­
bild.t. Dies. V.rbindung krystallisirt aus ihr.r Lö.ung in kochend.m 
W .... r in lang.n, glän1.8nd.n Nad.ln, die b.i 78-740 .chm.lzen und 
sich leioht in Alkohol, A.ther und Essigäth.r lösen. Zur Darstellung 
d •• Q-Dibromanilins (1, 3, 4) w.rd.n 25 g ",-Bromac.tanilid in 60 g 
erwä.rmter Essigsäure gelöst, mit einer Lösung von 18,6 S Brom in 
80 g Es.ig.äur. g.mi.eht. Di. Mischung wird geschütt.lt und d.m 
Sonn.nlicht. bis zur vollkommen.n Entfärbung ausg.setzt. indem man 
sie auf missig warmer Temperatur erhält. Es bildet sich eine weisso, 
kryatallinische I a.us Dibromaaetanilid, freiem Dihromanilin und einor 
kleinen Menge Tribromaoilin bestehende Masse. Diese wird auf einem 
Filter gewaschen und dann mit Aetzoatron im Uebersohu88e mit Wasser­
dampf d •• Wlirt. Das farblo •• Destillat b •• t.ht aus o·Dibromanilin (1,8,4), 
w.lch.s sogl.ioh kry.tallisirt und duroh Umkrystallisation aus Albohol 
g.r.inigt wird. Es bildct farbla •• düun. D1ättch.n od.r Prismen, die 
in Alkohol und A.th.r, b.sond.rs in d.r Wärm. leioht, in Ligroiu .ohwor 
löslich .ind. D.r Suhm.lzpunkt Ii.gt b.i 80,4-80,5 0. Di. V.rbindung 
gi.bt mit d.n Säur.n l.ioht krystalli.irbar. Salze. (Ga ... chim. ita1. 
J895. 25, 1. Vol., 95.) t 

Synthesen IllUlclst Nntralllidverbinduogcn. 
Von C. Dlncher. 

Der Verf. bat gerunden, dass sich das Natrium sohr leicht in die 
Säureamido einführen lässt. Durch Eingiosaeu einer Lösung des AlDids 
in einer zur Löauns. gerade hinreichenden Meuge abaolulcn Alkohols in 
eine 5-proc. alkoholische Natriumlösung (in iiquimolecull\ren Verhältnissen), 
Abdampfen des Alkohols und darauf folgendes Austrooknen im Ynouum 
im 'Vaascrbadc oder im Oelbado bei einor Temperatur von 200 0 wurden 
Acetamidnatrium, Benzamidnntrium und Phenylhnrnstofl'nntrium dnrgOlwlll. 
Unter vorlilufiger Anwendung von Natriumhenzamid bat del' Vorf. das 
Verhalten der Amide gegen 1. halogeusubstituirtc Kohlenwassorstoffo; 
2. Sti.urcchloride, a. Jod und .l, halogcnsubslituirto Si\urcostcr untorsucht. 
Aus,Beuzylohlorid und Benzamidnatrium wurde BeDzoylbenzylnmin gebilelot, 
Mit Benzoylchlorid liefert Natriumbeuzamid Dibcnzamid und 'l'ribcnzRmid i 
durch Einwirkung VOll Jod auf ßcnzamidnalrium entstand aber nicht dns 
zu erwartende Dibcnzoylhydrazio, cs war der symmetrisohe ßcnzoylphenyl­
harnstoff gebildet wordeu. Boi Versuchen mit Chlorcasigcsler und Natrium­
bCDzamid zeigte es sich, dass das Natrium don Ester spaltet, ehe cs mit 
Chlor in Rcaction tritt; nuch mit Chloramcisonaäurcestor trat dio erwünsohto 
Reaolion nioht ein. (D .• bcm. Ges. ner. J895. 28, 432.) ß 

Ueber das 'Vorkommen 
des Q-Cullaraldehydmcthylllthers Im Casslnöl. 

Von J. B.rtram und R. Kürst.n. 
Di. V.rf. g.wann.n g.leg.ntlieh d.r Rooti6oalion .in.s gro ••• n 

Quantums C .. siaöl im Schimm.I'.ch.n Laboratorium kryetallinische 
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Ausscheidungen im Nachlaufe des Oeles, welche durch Umkrystal1isiren 
aus Alkohol gereinigt wurden. Die KryetaUe bildeten dann grosse, sehr 
gut ausgebildete, seohseckige Platten mit abgeschrägten SeitenBäohen, 
zeigten einen Schmelzpunkt von 45-460, lösten sich leicht in Alkohol, 
Benzol, Aceton J Chloroform und Aether J in Petroleumätber sind sie 
schwerer löslich und scheiden sich daraus in kleinen, farblosen Prismen 
aus; von Wasser werden sie sebr schwer gelöst. Unter gewöhnlichem 
Druok siedet der Körper bei 2950, bei 12 mm Druck liegt der Siede­
punkt bei 160-161°. Die Verbindung besitzt alle Eigenschalten eines 
Aldehyds. Durch schmelzende Alkalien wird sie in Salicylsäure über­
gelührt, mit Kaliumpermanganat bildet sie Methylsalioylsäure, mit Silber­
oxyd-ß-M.othylcumarsäurs,so dass manannebmen k8DD,das8 der vorliegende 
Bestandtheil des Cassiaöles als Methyl-o·cumaraldehyd anzuspreohen ist: 

C,B.<g~H, (~H-COH(l)' Die Richtigkeit dieser Annahme wurde durch 

dio Synthese des Methyl-ocumaraldehyds durohOondensirung von Methyl­
salioylsäure mit Acetaldehyd bestätigt. Die Verf. machten bei dicsen 
Untersuchungen die Beobaohtung, dass die ß-Metbylcumarsäure duroh 
Ein wirkung des zerstreuten Tageslichtes polymerisi.rt wird j ein gleiches 
Verhalten zeigte auch die Zimmtsäure, 80 dass man annehmen kanu, 
dass dieses einfaohe Verfahren der Polymerisirung bei ungesättigten 
Säuren in ähnliohen Fällen mit Erfolg Anwendung fiuden kann. (Journ. 
prakt. Chem. 1895. 51, 316.) ß 

BeitrUge zur Kenntniss des Anethols. 
Von C. Hell. 

Der Verf. theilt im Hinbliok anf die neneren Untersuohungen von 
Eykmann über die Umwandlung von Allyl- in Propenylhenzolderivate, 
und von Grimaux Q. a. über das Vorkommen des dem Anethol isomeren 
Estragols im Estragonöl eine Methode mit, welohe das Vorhandensein der 
Allyl- bezw. Propenylgrnppe in aromatisohen Substanzen auf ohemisohem 
Wege festzustellen erlaubt. Die Methode beruht darauf, dass die Brom­
additionsproduote der betreffenden Substanzen mit Kaliumpermanganat 
oxydirt werden. Es werden die in dieser Riohtung heim Anethol ge­
maohten Beobachtungen mitgetheilt und weitere Abhandlungen über 
aen Gegenstand in Aussioht gsstellt. (Journ. Brakt. Chem. 1895. 51, 422.) u 

Ueber Rlclnln. 
Von M.Soave. 

Grob gepulverte Oelkuotlen der Rioinnssamen wurden einige Stunden 
mit Waeser gekooht, die warme Flüasigkei~ duroh Leinen filtrirt und 
zur Extraotoonsistenz eingedampft. Der zum grössten Theile aus Fett­
aubs!anzen bestehende Rüokstand wurde mit 94·proo. Alkohol am Rüok­
BussküWer gekooht, die alkoholisohe Lösung liltrirt und der Alkohol 
s.bdsstillirt. Man erhält BO eine ha.rzartige braune Masse, in welcher 
weisse, glänzende, reohtwinklige Tafeln des Rioinins siohtbar sind. Wh d 
die Masse mit sehr vardünnter Natronlauge behanaelt, so gehen die 
Fett- und Harzbestandtheile in Lösung, während sioh last reines Rioinin 
absetzt. Zur vollkommenen Reinigung wird dasselbe aus Alkohol oder 
Wasser umkrystaJlisirt. Aus 6 kg der Kuohen, welohe keine Spur 
von Sohalen enthielten, warde aber nur 1,6 g Ricinin (d. h. 0,3 
pro Mille) erhalten. - Die Extraotion des Rioinins ist leiohter, und 
die Ausbeute erreioht 1,5 pro Mille, wenn man die Schalen de. Samen 
derselben Behandlung unterwirft. Die grösste Menge dieses Bestand­
theiles ist in den Sohalen enthalten. - Das Rioinin bildet sohöne weisse, 
bitter sohmeokende, rechtwinklige Tafeln. Die Analyse gab für dieselben 
die Formel C"H"N.O •. Es sohmilzt bei 194' zu einer farblosen 
Flüasigkeit, welche bei 1750 wieder krystallinisoh erstarrt, und ist 
bei vorsiohtigem Erwärmen sublimirbar. Es löst sich in Wasser und 
Alkohol bsi gewöhnlioher Temperatur sohwer, leichter in der Wärme. 
Die wässerige gesättigte Rioininlösung verhält sioh neutral gegen Laok­
muspapier und ist optisoh inaotiv. Beim Aufbewahren färbt sie sioh 
grünliohgelb. Mit den Alkaloidreagentien giebt Rioinin keine bemerkens­
werthenReaotionen, mit Ausnahme des Jodjodkalinms, welohes eine vorüber­
gehende TrUbung hervorruft. Von kalt.r Sohwefelsäure wird das Rioinin 
ohne Färbung gelöst, wird aber gelb und dann roth beim Erwärmen. 
Von Erdmann's bezw. Fröhde's Reagens oder Salpetersliure wird 
.s ebenfalls gelöst, aber nioht, oder nur schwaoh gelb gefärbt. Während 
Tuson') das Nitrat des Rioinins erhalten haben will, bildet es naoh 
dem Verf. weder mit Salpetersäure, nooh mit Salzsliure, Sohwefelsäure 
oder Essigsäure Salze. Auoh das von Tuson besohriehene Ohlorplatinat 
konnte vom Ver!. nioht erhalten werden. Wird das Rioinin mit auoh 
s.hr verdünnten (von 0,&-20-proo.) Alkalilaugen im Wasserbade er­
wärmt, so entwiokelt sioh kein Ammoniak, es wird aber Methylalkohol 
abgespalten. Beim Ansäuern der Lösung bildet sioh ein Niederoohlag, 
aus welohem weises, bei 2950 schmelzende Nadeln mit saurer Reaotion 
gewonnen wurden I die sich schwer in kaltem Wasser und Alkohol, 
leiohter in der Wlirme lösten; in Aether sind sie fast unlöslioh. Der 
Verf. bezeiohnet diese Subst.nz mit dem Namen Rioininsliure. Sie giebt 
leioht lösliohe Alk.lisalze, desgleiohen Calcium- und Barynmverbindungen. 
Aus der Formel der Säure, C"H .. N.O., und der oben ange~ebenen Ap-

t.) JOUl». Ohcm. Soo. 2. Sero 2, 195. 

spaltung des Methylalkohols folgert der Verf., dass das Rioinin der 
Dimethyläther der Rioininsäure i.t. Die wässerige Lösnng der Säure 
röthet sioh nicht beim Koohen mit Mi 11 0 n' s Reagens, auoh enteteht 
keine rothgelbe Farbe bei der Behandlung derselben mit Eisenoxydul-
sulfatlösung. (Ann. di ohim. e farmao. 1895. 21, 49.) t 

Zur KcnntnlsB dcr rothen Isomeren 
des Indigotins und Uber einige Derivate des Isatins. 

Von E. Sohunok und L. Marohlewski. 
Die Untersuohungen der Verf. über die unter dem Namen von 

IndirubiD, Indipnrpurin, künstlioh.s Indirubin als Isomere des Incligotins 
angesprochenen Verbindungen haben ergeben, dass dieselben identisohe 
Körper sind. Alle drei Körper steUen, aus Anilin umkry.tallisirt, 
choooladebraune Nädelohen vor, welohe in reinem Zustande mit 
organisohen Lösungsmitteln kirsohrothe Lösungen liefern, während un­
reine Präparate mit violetter Farbe gelöst werden. Sie zeigen spektro­
skopisch das gleiohe Verhaltcn: ein einziges, in der grünen und gelben 
Region liegendes Absorptionsband. Concentrirte Sohwefelsäure löst an­
fänglich mit schmutzig braunvioletter Farbe, welohe beim Erhitzen feurig 
kirsobroth wird. Von wässerigen Alkalien werden diese Substanzen 
nioht ge:ö.t; die dnrch alkoholisohes Alkali bewirkte Lösung zeigt 
zunächst keine Veränderung der Farbe, mit der Zeit wird sie braun· 
roth uad versohwindet zuletzt ganz, indem Isation gebildet wird. Bei 
der Reduotion liefern aUe drei Körper das nämliohe Indileuoin, welches 
von F 0 r r er beschrieben wurde. Die drei Körper Bollen demnach mit 
dem einzigen Namen nlndirubin" bezeichnet werden. - Die Ver!. be· 
schreiben weiter eine Anzahl Derivate des Isa.tins} Ac~tyliBatins, '1lz-..Chlor· 
isatins, Bromisatins und Nitroisatins. (D. ohem. Ges. Ber. 1895.28,639.) fI 

Ueber das Trocknen der Fette im AUgemeinen und über deren 
Umwalldlung in el.stisohe, linoxinartige Produote. Von Ach. Li vaohe. 
(Compt. rend. 1895. 120, 842.) 

Ueber die Verbindungen der Zuoker mit den Alkoholen und Ketonen. 
Von Emil Fis oher. (Mathem. u. naturwis,ensoh. Mitth. a. d. Sitzungsber. 
d. kgl. preuss. Akad. d. Wissensoh. zu Berlin 1895. S, 133.) 

Ueber clie aliphatisohen Aldehyde der allgemeinen Formel Cntl,.O. 
Von Lou,s Henry. (Compt. rend. 1895. 120, 837.) 

Ueber die Einwirkung der Halogene auf Brenzcateohin. Von 
H. Cousin. (Compt. rend. 1895. 120, 840.) 

Ueber den Oxalbernsteinsäureester. Von Wilhelm Wislioenus 
und Max Nassauer. (Lieb. Ann. Chem. 1895. 285, 1.) 

Ueber den Dioxalbernsteinsäureester. Von Wilhelm Wislioenus 
und August Boe.kler. (Lieb. Ann. Ohem. 1895. 285, 11.) 

Weitere Beiträge zur Synthese von Pyridinderivaten aus Ab­
kömmlingen des "Cumalins" ("a·Pyrons"). Von Max Guthzeit. (Lieb. 
Ann. Chem. 1895. 285, 35.) 

Ueber die Einwirkung von Brom auf Senföle. Von Martin Freund. 
(Lieb. Ann. Chem. 1895. 285, 154.) , 

Stuclien in der Bernsteinsäure- und Glutarsäure - Grnppe. Von 
K. Auwers. (Lieb. Ann. Chem. 1895. 285, 212.) 

Ueber Camphorsäuredia~lid. Von Ossian Asohan. (D.ohem. 
Ges. Ber. 1895. 28, 530.) 

Ueber die Oxydationsproduote des Iaodurols. Von P. Jannasoh 
und M. Weiler. (D. ohem. Ges. Ber. 1895. 28, 631.) 

Ueber ,..-Halogenderivate des Camphors. Von F . Stanley Kipping 
und W. J. Pope. (Jonrn. Chem. Soo. 1895. 67-68, 371.) 

Ueber einige Oxypyridinderivate. Von Miss A. P . Sedgwiok und 
N. Collie. Ist bereits in der "Chemiker-Zeitung" ') mitgetheilt worden. 
(Journ. CheDl. Soc. 1895. 67-68, 399.) 

Uebar den Farhstoff von Toddalia aouleata und Evodi. meliaelolia. 
Von A. G. Perkin und J. J. Hummel. Ist bereits in der "Ohemiker­
Zeitung"') mitgetheilt worden. (Jonrn. Chem. Soo. 1895. 67-08,413.) 

Ueber Trimethylbernsteinsinre und aa-Dimethylglutarsliure. Von 
Wm. A. Bone und W. H. Perkin jun. Ist bereit.a in der "Chemiker­
Zeitung" ') mitgetbeilt worden. (Journ. Chem. Soo. 1895. 67-68,416.) 

Ueber die Chemie der Cellulose. Von C. F . Cross, E. J.Bevan 
und C. Beadle. Ist bereits in der "Chemiker.Zeitnng"') mitgetheilt 
worden. (Journ. Chem. Soo. 1895. 67-68, 433.) 

Beiträge zur Kenntniss der Aoonitum-Alkaloide. Constitution von 
Aconitin, Aoetylderivate von Benzaconin und Aoonitin. Von Wyndham 
R. DUDstan und J!'ranoia H . earr. Ist bereit-a in der uChemiker· 
Zeitung"'.) mitgethei1t worden. (Joum. Chem. Soo. 1895. 67-68, 459.) 

Ueber die Einwirkung von Natriumäthylat anf Carbodiphenylimid. 
Von Julius Stieglitz. (D. ohem. Ges. Ber. 1895. 28, 573.) . 

Ueber das Vorkommen des Hexonaphtens in kankasisoher Naphta. 
Von M. Markownikoff. Ist bereite iu der "Chemiker-Zeitung" ") 
mitgetheilt worden. (D. ohem. Ge •. Ber. 1895. 28, 577.) 

Ueber Hygrin und Hygrinsäure. Von C. Liebermann und G. 
Cybulski. (D. ohem. Ges. Ber. 1895. 28, 578.) 

') Cbom.-Ztg. 1895. l~, 765. ') Cbem.-Ztg. /895. l ~, 466. 
') Cbem.-Ztg. 1895. 1~, 766. I') Cbem.-Zlg. 1895. 19, 908. 
S) Obom.-Ztg. 1895. 1~, 766. "1 Obem.-Ztg. 1895. 19, 814. 
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4. Analytische Chemie. 
Ueber die Besthllmung 

des Schwefels UD(1 des Chlors vermittelst Nntriumsnperoxyd. 
Von Alb. Edinger. 

Während das Natriumsuperoxyd zur Bestimmung von Schwefel und 
Chlor in anorganisohen Substanzen bereits von anderer Seite") empfohlen 
wurde, hat der Verf. gefunden, dass diese Verbindung des Natriums 
sich ganz besonders für aUe organisohen Ohlor- und Schwefel verbindungen, 
die in alkalischer Lösung nicht flüchtig sind., verwendbar ist. Der 
Sohwefel in Sulfonsäuren und Mercaptanen wird duroh Eindampfen der 
betr. Verbindung mit einer 3-4·proo. Natriumsuperoxydlösung und Aus· 
koohen des schwach geglühten Rückstandes mit eonc. Natriumsuperoxyd· 
lösung leicht iu Natriumsulfat übergeführt. Auf ähnliohe Weise liess 
sich das Chlor organisoher Chlorverbindungen in Chlornatrium überführen. 
Oanz ausgezeiohnet liess sioh Chlor neben Platin auf diesem Wege be­
stimmen, im Speciellen bei unlösliohen Platinsalzen der Chinolinreibe. 
(D. ohem. Oes. Ber. 1895. 28, 427.) {J 

Bestimmung von 
Schwefelwasserstoff und anderen Unreinigkeiten Im Kohlengas. 

Von J. T. Sheard. 
Verf. führt ein sehr einfaohes Verfahren an zur gleichzeitigen Be­

stimmung von Ammoniak, Schwefelwasserstoff und Kohlendioxyd. Dazu 
dienen eine Röhre I mit 20,8 com .nlJ-Sohwefelsäure zur Bestimmung 
von Ammoniak, eine Röhre limit 80 com Kupfersulfatlösung (1:10Cu50, 
und destillirtes Wasser) und eine Röhre m und IV mit 30 ccm bezw. 
20 com Baryumhydratlösung. Röhre TI dient der Bestimmung von 
Sohwefelwasserstoff, Röhren rn und IV derjenigen von Kohlendioxyd. 
Die Inbalte entsprechen 600 com Gas, welohes mitte1st 1000 ecm Luft 
langsam durch den Apparat gedrückt wird. Bei Prüfung von Rohgas 
dient eine Röhre mit Baumwolle als Filter gegen Theer. Naoh Durch­
gang des Gases wird der Inhalt von Röhre I mit Ammoniaklö.ung, 
mit Coohenille gefärbt, titrirt. Jedes eom absorbi,ter Säure entspricht 
74 g Ammoniak in 100 obfuss Oas. 

Wurden z. B. angewendet ,n •. H,SO, 
zur Neutralisa.tion ,'t -Ammoniak. 

1,3 ecm 
so waren l,S. 74 = 96 g in 100 obfus. des (z. B. nach Skrubber I) unter· 
suohten Oases. 

Inhalt der Röhre II wird filtrirt, gewasohen und das mit Methyl· 
orange gefärbte Wasohwasser mitte1st Ammonia.ks bis zur klaren, citron­
gelben Färbung neutralisirt. Jedes ecm :.-AmmoniakflUBsigkeit ent­
sprioht einem Oehalte von 74 g Sohwefelwasserstoff in 100 cbfass Oas. Es 
wurden z. B. 9,4 eom Ammoniak gebrauoht; es waren also 9,4.74 = 696 g 
Schwefelwasserstoff in 100 cbfusB Oas. 

Inhalt der Röhren III und IV wurde mit ,".-Salzsäure titrirt. Jedem 
absorbirten ecm Baryumhydrat entsprechen 0,24 Vol.·Proc. Kohlendioxyd. 

Z. B. wnrden zu ," •. Ba(HO). . 46,2 oom 
zur Neutralisation gebraucht T'.-HCl 37,6 ocm 

8,6 com 
Folglich waren 8,6.0,24 = 2,06 Vol.·Proc. 
(Journ. Oaslighting 1895. 47, 89S.) 

CO, im Oa.e enthalten. 

"t 
Nachweis von Fluor Im BIer. 

Von.R. Hefelmann und P. Mann. 
Fluorsalze werden in neuerer Zeit angepriesen zur CODsorvirung 

des fertigen Bieres. Die Verf. empfehlen nach verschiedenen Versuohen 
folgende Methode zum Nachweise: 600 ccm des durch häufiges Um· 
giessen in düunem Strahle oder duroh Erwärmen auf 40. von Kohlen­
säure befreiten Bieres werden mit 1 com einer Misohung gleicher Theile 
lO·proo. Ohlorcalcium- und Ohlorbaryumlösung und mit 0,6 com 20·proo. 
Essigsäure versetzt, umgerührt und darauf 60 ecm 90·proo. Weingeist 
hinzugefügt. Die Flüssigkeit bleibt zum Absetzen des Fluorcalciums 
und Kieselfluorbaryums 24 Stunden in der Killte stehen, wird darauf 
duroh ein Filter von 2 ocm Radiu. filtrirt und die an der Becherglas· 
wand haftende Menge des Niederschlags duroh Auswischen mit Filtrir· 
papier oder duroh Ausspülen mit dem klaren Filtrat auf das Filter 
gebracht. Niedersohlag sammt Filter werden getrooknet (ohne Aus· 
waschen) und in einen Platintiegel von 20 com gegeben. Man setzt 
1 com conoentrirte Schwefelsäure hinzu, bedeokt den Tiegel mit einem 
Uhrglase, auf dessen Waobsüberzug Buohstaben geritzt sind, füllt das 
Uhrglas mit Wasser und erhitzt den Tiegel langsam bis auf etwa tOO., 
ihn 2 Stunden lang bei dieser Temperatur belassend. Nooh bei 0,7 mg 
Fluor in 100 com Bier, entspreohend 1 mg Kö ni g' s Anti.eptic Salt, lies. 
sich dasselbe scharf nachweisen. (pharm. Oentral.·H. N. F.1895.10,249.) s 

") Ohem.·Ztg. Repert. 1893. 17,_!~.l 1894. 18, 128, 129. Ohom. - Ztg. /893. 
17, 1272; 1891. 18, 292, 14'j8, 1929, ....",. 

Ueber die AnfschllessuDg 
der SUicate unter Anwendung von reinem ßlclcarbonat. 

Von P. Jannascb. 
Die Silioate werden mit reinem Bleicarbonat vermisoht und durch 

Schmelzen im Platin tiegel aufgeschlossen. Das reine Bleicarbonat wird 
erhalten durch Fällung einer heissen Lösung von Bleiacetat mit der 
berechneten Menge Ammoniumcarbonat. Da. auf Scbnellfiltern (nicht 
Faltenfiltern) mit heissem Wasser vollkommen ausgewaschene Bleicerbonat 
wird unter Umrübren auf dem Wasserbade völlig getroaknet. Die ge­
schmolzene Masse wird durch Einstellen des heissen Tiegels in kaltes 
Wasser losgelöst und mit reiner concentrirter Salpetersäure gelöst. Durch 
Abdampfen wird die Kieselsäuro entfernt. In dem Filtrat muss das 
Blei völlig cntfernt werdan. Die Hauptmenge wird als Chlorid ab­
geschieden, die letzten Reste nacbher durch Einleiten von Schwefel­
wasserstoff. Aus dem bleifreien Filtrat muss dann, ehe das Eisen duroh 
Salpetersäure oder Wasserstoff.uperoxyd oxydirt wird, aller Schwefel­
wasserstoff entfernt werden. (Ztschr. anorg. Ohem. 1695. 8, 364.) B 

Ueber quantitative Metall-
trell nungen In alkalischer LUsung durch Wnsserstoffsuperoxy(l. 

X. Mittbeiluug. IS) 
Die Trennung dos Wismuthos und des Bloies von Ca.dmium, 
sowie diejenige des Manga.ns von Kupfer und Cadmium. 

Von P. Jannasch und A. Röttgen. 
Die besohriebenen Trennungen wurden sämmtlich Daoh der um~ 

gekehrten Fällung.methode (Eingiessen der sauren .MetalUö.ung in das 
ammoniakalische Wasserstoffsuperoxyd) ausgeführt, indem die Metallo 
in Salpetersäure aufgelöst, zur Trookne gedampft wurden, der Trocken­
rüokstand mit 6 ccm Salpetersäure vom spec. Oew. 1,4 und 26 -SO com 
Waseer aufgenommen und die Lösung in eine Misohung von 16 Qcm 
oonc. Ammoniak und 26-80 COm WasserstoffBuperoxyd (8-4 Proc.) unter 
Umrühren eingegossen wurde. Wismuthhyperoxydhydrat fällt als matt­
gelber Niederschlag zu Boden, Bleihyperoxydhydrat ist erst ein sohwarz­
brauner Niedersohlag, der sich bald rothgelb färbt, Manganhyperoxyd­
hydrat ist ein schwarzbrauner Niedersohlag. Zur Entfernung von Spuren 
mitgorlssenen Cadmiums werden die Niedersohläge wieder in Salpeter­
säure gelöst und die Fällung durch Eingiessen in alkoJische Wasser­
stoffsuperoxydlösung wiederholt. Boim Blei ergab sich hierbei die 
Sohwiorigkeit, dass die Verbindung nur theilweise in erwärmter, ver­
dünnter Salpetersäure löslich ist, bei Anwendung conc. Säure aber das 
Filtrirpapier zerstört und damit organische Substanzen (Oxalsäure eto.) 
in die Lösung gebracht werden, welche naohher die vollständige Fällung 
des Bleies durch Wasserstoffsuperoxyd beeinträchtigen. Die reducirende 
Wirkung des Wasserstoffsuperoxyds selbst bot aber ein Mittel, das nrei 
wieder in Lösung zu bringen. Man durohfeuohtet das auf dem Filter 
befindliche nreisuperoxyd mit heis.eT, verdünnter Salpetersäure, und 
giebt sogleich einige com Wasserstofl'duperoxyd verthenend darauf. Bei 
der Trennung des Mangans von Kupfer und Cadmium bot zunächst die 
Eigenschaft des Mangansuperoxydhydrats, die anderen Metalle mit nieder­
zureissen ,Sohwierigkeiten. Absolut genaue Werthe ergab endlich das 
folgende Verfahren: Je 0,6 g Kupfersulfat und Mangan8mmoniumsulfat 
werden in 30com Wasser gelöst und naoh Zugabe von 10ecm conc. Salpeter­
sä.ure in ein Gemisch von 40 eom Ammoniak und ebßllso viel Wasser-

. stoffsuperoxyd eingetragen. Nach viertelstündigem Digeriren auf dem 
Wasserbad lässt sich der Niederschlag leicht abfiltriren. Er enthält 
noch 0,5 Proc. Kupfer und muss d.aher zum zweiten Mal gefällt werden. 
Zum Auflösen war hier ein Gemisoh von heisser, verdünnter Salzsöure 
und Wasserstoffsuperoxyd sehr vortheilhalt. Die Trennung von Mangan 
und Cadmium liess sich in derselben Weise ausführen. FUr die Fällung 
der Metalle als Superoxydhydrate ist ein reine. Wasserstoffouperoxyd 
nothwendig, welches nach R. Wolffenstein durch Destillation des 
käuflichen Präparates im Vacuum leicht erhalten wird. Oegen organisohe 
Verbindungel1' sind Mangan, Blei und Wismuth äusserst empfindlioh, 
besonders gegen mebrbasischo Säuren, wie Oxal-, Wein~ CitronenSäure, 
von welch' letzteren schon geringe Mengen genUgen, um die Fällung 
völlig zu hindern. Von Essigsäure, speciell 6-16 com Eisessig, werden 
Wi.lmuth und Blei so gut wie gar nicht beeinflusst, wohl aber das 
Mangan. (Ztsohr. anorgan. Chem. 1895. 8, 202.) z 

Ueber die Bestimmung von Molybdlln. 
Von H. Cormimboeuf. 

Verf. gründet sein Verfahren auf die Eigenschaft der Molybdlin­
säure, beim Erhitzen im Chlorwasserstoftstrome eine flUchtige Verbindung, 
Molybdänohlorhydrin, zu bilden. Operirt wird in folgender Weise: Ist 
die Molybdänsäure an starke Basen gebunden, so wägt man die Substanz 
direct in ein Platinschiffoben und erhitzt dieselbe in einem Glasrohro 
auf dem Oelbade. auf 180', während gleiohzeitig ein Strom gut getrockneten 
Chlorwasserstoff. so durch das Olasrohr geleitet wird, dass nur eine 
Oa.blase nach der anderen die Waschßa.chen passirt. Das Erhitzen 

>S) D. chom. Ges. Bor. 189/. 24, 8204,8946; 1893.26, B96, 2929, 2008; 1894. 
27,2227. Journ. prakt.Chcm. '891 . ... :~, 402 Chem.·Ztg. Report.1893.17,202,28S,829. 
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kann auch a.uf einem Drahtnetze vorgenommen werden, nur darf die 
Temperatur nicht zu hoch werden, da sonst Verluste an Molybdän ent· 
stehen. Das sich verßUchtigende Molybdän schlägt sich grösstentheils 
im GJaarohre nieder, der Rest in dem Ansatz. Nach beendeter Reaction 
wird da. Schiffchen zurückgewogen und aus der Differenz das Molybdän 
bereohnet. Zur Controle fUhrt man die verHUchtigte Molybdäuverbindung 
duroh Dehandeln mit Königswasser wieder in Molybdiinsäure über. Lag 
freie Molybdänsäure oder Molybdänsäure in Verbindung mit schwachen 
Basen vor, oder sind niedrige Oxyde des Molybdäns vorhanden, 80 müssen 
diese Verbindungen znnächst fein gepnlvert, dann mit Königswasser be· 
handelt worden, ehe obige Bestimmung ausgofiihrt werden kaun. (Rev. 
Chim. nnal. appliq. 1895. 3, 89.) si 

Ueber die ucldlmetrlschc Bestimmung der MolylJdilnsiiure. 
Von Karl Seubert und William Pollard. 

Nach dem Lösen in einem mögliohst geringen Ueberschuss von 
"-Natronlauge Iiess sioh die Molybdänsäuro mit ,-Salzsliure nnd Phenol· 
phtale)"n als rndicator durch Rücktitriren bestimmen. Duroh die An· 
wendung von Phenolphtaleln als Inclicator wird ein kleiner Fehler in 
clie Destimmung gebracht dnroh den Kohlensäuregehalt der Lauge, da 
das vorhandene Alkali nur zur Hällte durch den Indicator angezeigt 
wird, und dieRöthung verschwindet,sobald die Umsetzung Na,CO,+HCI= 
= NaHCO, -I- NaC! erfolgt i.t. Andere Indicatoren als Phenolphtaleln 
und LakmuB waren aber nioht brauchbar. Der Fehler lässt sich eliminiren, 
wenn die Lösung mit SalzsIlure übersättigt und durch Koohen VOll Kohlen­
silure befreit wird. Als analytische Delege geben Verf. die Destimmung 
von Molybdänsilure·Hydrat = H,MoO, = H,O, von Kaliumtrimolybdat 
(nach Svanberg und Struve dargestellt), wolcbes sicb wie K,Mo,O,. 
eine vierbasische Säure verhalten muss: 

R,Mo,O,. -I- <I NaOH = K,MoO, + 2 Na,MoO, + 2 H,O, 
von a-Molybdändioxydioblorid MoO,OI" welcbes sich als Anhydrid einer 
vierbasisohen Säure verhalten muss: 

MoO,CI, -I- 4 N.OH = Na,MoO, -I- 2 NaOl + 2 H,O, 
und von Ammoniummolybdat (NH,),Mo,O" 4 H,O, durch Auflösen von 
reiner Molybdänsänre in Ammoniak, Eindampfen bis zur Krystalli.ation 
und Trooknen der Krystalle über Cblorcalcium dargestellt. Detracbtet 
man dasselbe als die Doppelverbindung S (NH,),MoO, .4 MoO, 4 H,O, 
80 muss 6S JI1 äquivalente Basis sättigen, wonn durch Koohen das frei 
werdende Ammoniak entfernt wird. 

I. 8 (NH,hMoO, -I- G NaOH = 3 Na,MoO, + G NH, + 6 H,O. 
ll. ·1 MoO, -I- 8 NaOH = 4 Na,MoO. -I- 4 H,O. 

Die Reaotion verlief thalsilcblich in dieser Weise, und es Iiess eioh das 
frei werdende Ammoniak in vorgelegter Normalsäuro auffangen und be­
stimmen. Iu dieser Weise kann die acidimetrische Metbode bei der 
Untersuchung von Molybdänsäurevorbindungen noch in zahlreicben Fällen 
ein on willkommenen Ersatz bezw. eine Ergänzung der Gewichtsanalyse 
bioten. (Ztaebr. anorg.n. Chem. 1895. 8, 296.) & 

Ue},er die Bestimmung des Paraffins Im Itohllnthracen. 
Von Fr. Heusler und Jos. Horde. 

2 g Rohanthracen werden in einom Kälbchen von ca. 160 com 
Inh.lt unter Eiskühlung mit rauchonder Salpetersäure - 25 ccm auf 
2 g Anthraoen - allmälieh übergossen. Man digerirt dann bis zur 
vollständigon Lösung des Antbracens auf dem Wasserbade, saugt naoh 
dem Erkalten das Paraffin auf einem kleinen Asbestfilter ab und wäscht 
80 lange mit rauchender Salpetersäure naoh, bis ein Tropfen des Filtrats 
mit Wasser keine Flirbung mehr giebt. Man wäscht dann die Säure 
vollstiindi/( aus, spült dann mit Alkohol und weiter mit warmem Aether 
das Paraffin in ein Reag.nsglas, v.rdunst.1 dia Löaungsmittel, trockn.t 
das hinterbleibende Paraffin bei 105-110 0 eine halb. Stunde lang und 
bringt es zur Wägung. (Ztsohr. angew. Chem. 189;;, 253.) p 

Ueber die Verwendung lIes G1ycosazoDs zur 
fl ullntllativeu BestImmIlug von Dextroso, Lllrulose u. Succharose. 

Von C. J. Lintner und E. Krö ber. 
Da. die Bestimmung der Dextrose noben anderen reducirenden ZQoker~ 

arten mit erheblichen Schwierigkeiten verknUpft iat, benutzten Verf. das 
Verhalten dieser Znokerart, mit Phenylhydra1.in ein in heissem Wasser 
schwer lösliohes Osazon zu geben, darauf eiDe quantitative Bestimmung 
der Dextrose auszuarbeiten. Es wurde hierbei der Einfloss deT Erhitzungs­
dauer I die Ooncentration der Lösung, eines Uoborsobusses von essig-
81\utOm Phenylhydrazin, die Anwesenheit anderer reduoirender Zucker­
arten (Maltose, lsomaltose, Dextrin eto.) berüoksichtigt, aueh wurden die 
Versuche auf die Dildung von G1ycosazon aus Lävulose und Sacoharose 
ausged.hnt. Das Ergebniss der Versuche lässt sich folgendermaassen 
zusammenfassen! 1. Die zur Absoheidung der Dextrose als Osazon zu 
v.rwendende FIUssigkeit soll nicht wesenUioh m.hr als 0,2 g Dextrose 
in 20 com enthalten, Phenyl hydrazin 1 g und .ben so viel 50·proo. Essig­
Silur.. Erbitzungsdauer 1'/,. bei Gegenwsrt von Dextrin 2 Stunden. 
Wasohwasser 60-80 ecm. Trooknen auf gewogenem Filter 8 Stunden. 
Factor 1 OSUOll = 1 Dextrose, bei Gegenwart von Maltose und Dextrin = 
= 1,04 De"trose. 2. Der Faotor für Llivulos. ist unter äbnliehen De· 

dingnngen 1 : 1,48. 3. Saccharose liefert unter obigen Dedingungen dir.ct 
nur eiDe geringe Menge OsaZOD. Zur Bestimmung der Saooharose mit 
Phenylhydrazin muss zuvor invertirt werden. Factor 1 Saccharose = 
= 1,83 Os .. on. Dei Gegenwart von Saccharose fallen natürlioh die 
Osazone etwas zu hooh aus. (Zlsohr. ges. Brauw. 1895. 18, 163.) P 

Ueber dIe Bestimmung des Thiophens Im Benzol. 
Von G. Denig.\s. 

Zur Bestimmung des Thiophens im Benzol in Form einer Ver· 
bindung mit basiscbem Quecksilbersulfat, entsprechend der Formel 

<
Hg-O-Hg) f SO, Hg-O-Hg SO" C.H.S, verfährt der Verf. olg.ndermassen: 

In eine Flasehe mit eingeschliffenem Stopf.n von ca. 60 g Inhalt bringt 
man 20 ccm des Quecksilbersulfata (50g HgO, 200 ecm H,SO" 11 H,O), 
selzt 2 ccm Benzol hinzu und erwärmt das Gemisoh, naohdem man den 
Stopfen mitte1st eines Drahtes befestigt bat, im Wasserbad oa. 'I. Stunde 
lang. Hieranf lässt man erkalten, nltrirt durch ein gewogenes Filter, 
wäscht den Niederschlag mit kochendem Wasser aus, trooknet bei 
110-115 0 und wägt. Multiplicirt man die Gewichtszunahme des Filters 

mit 0,0758 (= 1~~8)' so erhält man die Menge des in 2 ccm Benzol 

.nthaltenen Thiophens. Will man das Erwärmen umgeben, so kann 
man dem Gemisch eine mit Benzol mischba.re Flüssigkeit zusetzen, 
z. B. Cacetonfreien) Methylalkohol. Eine Mischung aus 10 ccm des 
Reagenzes mit 30 ccm Methylalkohol vermag bis 4 ccm BeIlzol klar zu 
lösen; enthält das letztere Thiophen, so tritt schon naoh knrzer Zeit 
eine Trübung ein. Der bald abgeschiedene Niedersohlag lässt sich gut 
abfillriren und in oben angegebener Weise bestimmen. Vorausgesetzt . 
ist bei dieser Destimmungsweise, dass das Queoksilber gegenüber dem 
'rhiophen im Ueberschuss ist. Ist das Verhältniss ein umgekehrtes, so 

ent.tobt eine Verbindung von der Formel SO.<~:=g)Hg, C,H,S, 

welobe 8~; = 0,1034 ihr.s Gewichtes Thiophen enthält oder G80~ = 0,14 g 

Thiopben auf 1 g Quecksilber. Das Gemisch aus basischem Quecksilber­
sullat und Methylalkohol ist für den jedesmaligen Gebrauch Irisch zu 
bereiten, auch ist ein Erwärmen zu vermeiden, weDn das Gemisch keine 
Zersetzung erleiden soll. (Compt. rend. 1895. 120, 781.) r 

Ueber dIe H Ub 1 'scho Jodaddltlonsmethollo. 
Von Julius Ephraim. 

Zur Erklärung der Wirknngsw.ise der Hö bl 'sohen Queoksilber­
ohlorid · Jodlösung hat der Verf. verschiedene Versuohe angestellt, die 
ihn zu dom Resultate führten, dass dia wirksame Substanz der Hübl'­
schen Jodlösung jedenfalls im Jodmonochlorid zu suchen ist. Er 
elDj,fiehlt daher an Stelle der Hü b I 'schen Qnecksilberchlorid.Jodlösung 
eine solohe von Jodmonocblorid in Alkohol anzQwenden und erörtert 
ausführlich oie Vorth.ile, welobe dies. Methode besitzen soll. (Ztsohr. 
angew. Chem. 1895, 254.) P 

Die Bestimmung von Schwefel in Pyriten. Eine Erwiderung gegen 
Dr. Lunge. Von Thomas S. Gladding. (Journ. Am.r. Chem. 
Soc. 1895. 17, 397.) 

Die Zimmermann-Reinhardt'sohe Methode der Bestimmung 
des Eisens in Eisenerz. Von C. T. Mixer und H. W. Du Bois. (Journ. 
Amer. Chem. Soo. 1895. 17, 4.05.) 

Die Methoden der quantitativen Blausäurebestimmung in den ofncineUen 
Wässern. Von C. GIÜoksmann. (Pharm. Post. 1895. 28, 209.) 

5. Nahrungsmittel- Chemie. 
Dlo EIll wl rkung (les For malins auf Nahrungsmittel. 

Von Th. Weigle und S. Merkel. 
Aus den Untersuohungen der Vorf. sind folgende Thntsaohcn hervor· 

zuheben : Dei der Milch erhöht ein Formalinzusatz im Verhältniss von 
I : 5000 deren I1.ltb.rkeit bei 25 0 C .• uf 100 Stunden. Gssch.b der 
Formaliozusatz im Verhältniss von 1 : 10 000, 60 wird die Milch 50 Stunden 
bei 25 0 C. haltbnr gomacht. Formnldehyd verändert indess die Eiweiss· 
körper der Milch so, dass clieselben in einem Gemische von Schwefelsii.urc 
und Essigsäure unlöslich werden. Ferner mut das Casein von Formaldehyd 
enlhaltender Milch nicht feinBockig wie bei normaler Milch, sondern 
voluminös diekfiockig aus, so dass sonon aus diesem Grunde ein Zusatz 
VOll Formalin zur Milch unstatthaft ersoheint. Aussordem wurde Cest· 
gestellt, dass Formaldehyd die Vordauung der Eiweisskörpor in der Milch 
ersohwert; fand der Zusatz des Formalins im Verhjj,ltniss von 1 : 500 statt, 
so sohied sich aus pepsin· und salzsäurebo.ltiger Milch sogar ein fester 
KlumpCl~ ab. Auch boi Buttel' wirkt Formnlin stark cODsorvirend, indem 
der Säuregrad von Formaldehyd enthaltender Butler nur sehr langsam 
zunimmt im Vergleich zur normalen BaUer. Auf die Verzuckorung von 
Sliirko durch Diastase wirkt Formaldehyd günstig ein, indess wird durch 
dasselbe die alkoholische Gährung verlangsamt. (Forschungsber. Lebens· 
mittel, I1yg., foren •. Chem., Phormakogn. 1895. 2, 91.) st 
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Ueber eine Yertlilsoh~g von Handelsprptonm. 
Von L . H ugou en q. 

. Verf. erhielt 2 Peptone zur Prüfung, we)chs einen Zllsatz von 
M,lohzuoker und zwar his zu 32 Proo. erhalton hatten. Zum Nachweiso 
diente Phenylhydrazin, welches mit Milchz.ucker in essigsaurer Lösung 
das Phenyllaotosazon lieferte. Letzterer Körper ist zum Unterschiede 
des Phenylglyoosazons in heissem Wasser löslich. Aus.erdem ist Miloh­
zuoker duroh sein passives Verhalten Hefe gegenüber oharakteristisch 
und kann durch die Rübener'sche Reaction idcntiticirt werden. Zu 
diesem Zwecke sättigt man die verdünnte, beissß, wässerige Lösung 
des Zuokers mit Bleiacetat und fogt zur kochenden Flüssigkeit tropfen­
weife Amm~Dja~ ZUj. es tritt zunächst Gelb· dann Orangefärbung ein, 
welohe schhesshoh 'n Roth übergeht. (Rev. intor.at. des lalsifioat. 
1895. 8, 135.) si 

Zur Unterschehluug 
von Dextrose und Lactose In verfll lsch!en l'oplonen. 

Von L. Ruizand. 
Um in Peptonen Dex trose von Milohzuoker zu untorsoheiden be­

dient man sich praktisch des neutralen Knpferacetales, indom die wä~8erjge 
Lösung des Peptons mit der Kupleracetat in der Hitzo bebandelt 
wird. Nur bei Gegenwart von Dextrose tritt Reduction des Kupfer­
oxydes ein. Zur Ermittelung des Milohzuckors löst man 5 g Pepton 
in 45 com Wasser, giebt 5 ecm Salzsäure hinzu uod erhitzt 2 Stunden 
lang auf dem Wasserbade bei 70' C., sodann wird mit Soda neutralisirt, 
die nur bei Gegenwart ·von Milchzuoker gebildeten Dextrose und 
Galaotose werden duroh Behandeln mit Phenylhydrazin in der Wärme iu 
die Osazone übergeführt. Die nooh kochende FIUssigkeit wird filtrirt, 
wobei Glycosazon zurückbleibt, wahrend gelöstes Galactosazon boim Er­
kalten aus der Lösung krystallisir t. Dasselbe wird abfiltrirt, mit 
kaltem Wasser gewaschen und nach nochmaligem Reinigen duroh Um­
krystallisiren durch seinen Schmelzpunkt (188-191 ') identifioirt. (Re •. 
internat. des falsilicat. 1895. 8, 186.) si 

Ue ber symmetrische 
uml pOlyembryonische Snllien "on Col\'ra lIl'11blca L. 

Von T. F. HanauB e k. 
An der Hand einer Reihe von Abbildungen weist der VOI'f. nach, dll~s 

zwei morphologisch versohiedeno KoB"eesnmen exisLiron: Rechts- und Links­
samen oder symmotrisohe Samen. In einer und dersolben Frucht fiudet 
man in der Regel nioht symmoll'ische, sondern gleichsinnig clllwickeito 
Samen, nur selten ist ein Rechts- und ein Lillkssamen in oioer l~ruoht 
onthalten. Die untersuohten Objcote waren mit eiuol' oinzigen Ausnahme 
BilmmUich diploembryonisch. Da die heiden Bestandtheilo des diplo­
embryonisohen Kaffeesnmoos in toto von einer Cuticula umsiiumt sind, so 
ist das Vorhandeosoiu zweier selbststündigel' Endosperme ausgeschlos8en j 
eH entspricht dies nuch den un polyembryonischen Samen andoret' Pflno'Zon 
bcobachteten Thatsachcn. (Nach cinges. Sep.-AbtlJ·. 11. D. bot RU. Ge •. Ber.) c 

6. Agricultur-Chemie. 
Versuche zur Bestimmung ,Les f reien Elsenoxyds Im ß oden. 

Von Rob. Sachsse und Arthur Bocker. 
Man sohlemmt die eisenoxydhaltige Substanz in etwa 10U ccm 

Wasser auf, setzt 8 g Cyankalium zu und leitet SohwelolwasserstoIT ein. 
Nach einstündigem Einleiten wird auf dem Wasserbade zur Vorjagung 
des überschüssigen Sohwefelwasserstoff. erwärmt und dann IiItril't. Das 
Filtrat wird mit Sohwefelsäure stark angesäuert, in einer Platiusohale 
stark eingedampft und geglüht. Der Rückstand wird gelöst und wie 
üblioh mit Permanganat litrirt. Das Verfabren gicbt mit gefälltem, 
amorphem Eisenhydroxyd sehr gute Resultate ; leider sind die Resultate 
nicht mehr so be&iedigend, wenn man von dem amorphen, gefällten 
Eisenhydroxyd zu dem natürliohen, kryst.allisirten übergeht. 

Bei Bra.uneisenstein mit 18,87 Proc. Wasser ergaben die Versuche, 
dass nur etwas über dio Hälfte duroh Behandlung mit Schwefelwassorstoff 
nnd Cyankalium sioh lösen Iiess. D em Brauneisenstein ähnlich verhält 
sioh Lepidokrokit mit 8,66 Proc. Wasser. Dagegen zeigte Göthit mit 
einem Wassergehalt von 10,37 Proo. eine ganz versohiedene Löslicbkeit, 
denn es wurde gefunden: inKCN lösl. Fe,O. = 15,04,16,8,20,18 Proo. 
Auoh Retheisenstein löst sioh theilweise im Cyankalium und Sohwelel­
wasserstoff (67,4 Proc.). Der eigentliohe <hund, wes,halb die genannten 
Eisenerze nur unvollständig aufgelöst werden, liegt darin, dass die. 
krystallinisohen Eisenhydroxyde kaum von Schwefel wasserstoff in Schwefel­
eisen umgewandelt werden. (Landw. Versuohsstat. 1895. 45, 419.) cu 

Untersuohungen aus ,1em 
agriculturchemlschcn Laboratorium der Unlvcrsltllt Tok!o. 

Von O. Löw. 
Verf. berichtet über verschiedene Untersuchungen, die VOll sciuen 

Schülern ausgeführt wurden. lah1 fand in del' 'Vurzel VOll Dioscorea 
jnponica ein Muoin j bis jetzt wurden Mucino in Pflanzeu nioht gefunden. 
Dersolbe rand ferner bei Untersuchung der Cakirrucbte, das., wiihrend 

das Fruchtfleisch IU\'odzucker ont.hält, dio Samen kein Stärkemehl, sondern 
Mnunou gespeichert enthalten. MaOl1aD wurde ferDOl' von '1'8 uj i in einer 
als Nahrungsmiltel in Japan dicllomhm 'Vur:zcl, niimlich dor 'Yurzel von 
Conophal1us Homjsku aufgefunden. Versuche I\n 'fhiel'en baben bekannt­
lich ergeben, doss Monnan verdauL wird: die Mnunoso scheint Foltbildung 
eLcnso herbcizufdhren wie Glucose oder Liivntoso. Yabe hat eitle Art 
vegetabilischon leö.soa - Nallo -, der nus Sojabohnen bereitot wird, 
un tersucht, wührond Okn ull ol'u mit Rüoksicht Ruf (lio Beurtheilung der 
Haltbarkeit vorschiodener lIolzal'len die Mengen Uolzgurumi darin be­
sLimmtej die 'Vol'lhc sohwanken Cl\r diu verschiedeneIl Holzarlou (2 1 Sorten) 
"ou 0,n61 - IO,716 Proc. (Laudw. Vcrsuch.shlt. 1895. 45, .183.) '" 

Die ZuckerrUbencul!nr Huf Alltallbüdcn. 
Von G. W. Ri Iga rd. 

Verf. theilt u. A. mit, dass auf einom ariden J;loden mit sehr 
starken Salzgehalte (0,18-0,25 Proo.) noch Zuokerrüben mit 15,5 Proc. 
Zucker und einem Reinheitsquotienten von 85-00 Praß. gearntelt würdon. 
Aus diesen Miltheilungen und den gemaohten Dodenuutersuchungen geht 
hervor, dass das Glaubersalz auf den Zuokergebalt der Rüben zum 
mindeston nicht schädlich wirkt, wenigstons so lango es nicht in Mengen 
von mehr als etwa 0,2 Proe, im Boden enthalten ist. Hierin untersoheidet 
es sich also in sohlagendster Weise vop dem Kochsalz, hin,ichtlioh dessen 
schädlicher Einwirkung aut die Zuokerbildung, auoh bei viel kleineren 
Gehalten, kein Zweifel Rein kann. Es zoigt sich auch, aass bei Gegen­
wart von Gla.ubersalz überha.upt koine unmässigen Mengen von Natron­
sal:zen von den \Vurzeln aufgenommen werdon i während bei Koohsalz· 
gehalt des Bodons diese Aulnahme soweit geh eu kann, dass der Saft 
Salzgeschmaok zeigt. Für die Praxis ist dies insofern von Wiohtigkeit, 
als das Glaubersalz neben dem daraus (durch Umsetzung Illit Caloium­
carbonat bei Gegenwart übersobUssiger Kohlonsäuro) gobildeten Soda­
salz in allen regenarmen Gebieten der Erde ein Hauptproduot dor 
Dodenverwitterung ist, uod man Bonaoh bei der landwirthsohafUioben 
VerwerthuDg der Stol,pengebioto fast ausn.hmslos mit diesen Salzen 
im Doden zu rechnen hat. Da sioh die so äusserst schädliohe Soda 
im Bodon selbst ohDe Sohwierigkeit duroh Gypsdüngung in Glaubersalz 
verwandoln lässt, so ist in der That das Vorhalten des Glaubersalzos 
gegen den Pßall:zenwuchs für einen grossen Theil der Erdo von hoher 
Wichtigkeit. (Land IV. Versuohss!. 1895. 45, 428.) cu 

Asoho in Glucosesyrup und 'l'raubenzuckor. Von R. E. Horton. 
(Joum. Amor. Chem. Soc. 1895. 17, 403.) 

Säure des G1ucosesyrups und Traubenzucker •. Von R. E . Horton. 
(Journ. Amor. Chom. Soc. 1895. 17, 402.) 

Uutersuchungon über deu assimilirbaren Stickstolf und seino Um 
wllndluDgon in der Ackerorde. Von Pag n oul. (Compt.rend. 1895. 120, 812.) 

7. Physiologische, medicinische Chemie. 
Chemische Stu,ltCIl Uber 

d!e rcrbln,lung"1l ,les ßllltfarbstoffes mit don Scllwerme!ßllell. 
Von Jaan Jutt. 

Das Eiweiss, sowie das Oxyb ämoglobin des Dlute. geben mit don 
meisten Salzen der Schwel'motalle Verbindungen, jedocb bat lebtores 
die grössere Ellorgie, so dass im Blut, besondors wenn Koohsalz zu­
gegen ist, zuorst aU es Oxyhämoglobin, sodann dio Eiwoissstoffe gelällt 
werden. Diesen Umstand bennlr.t Verl, zur quantitativen Bestimmung 
des Blutfarbstoffes durch Titriren mit verdilDnter Kupfer- oder Zinksalz­
lösung. Aus den erbaltenfn Zahlen wird dio B1utfsrbstoffmengo be­
recbnet, nachdem die Bindungslähigkeit der betreffenden Met,Ue fIlr 
ohomisch reines Oxyhämoglobin festgestellt war. Dio gofundenen Wort ho 
stimmen mit clon Resultaten nach anderen Bestimmungsmethoden gut 
überein. - Das Moleoül des Oxyhiimoglobins, aus Pfordeblut dargestellt, 
besteht aus: C"s H,o,oN 1188, = Fo Om. Die dargostelIten Verbindungen 
dos Farbstoffes mit den Schwermetallen sind Substitutionsproducte dos 
Oxyhämoglobins, in denen 5 Atome des Metalles die valente Anzahl 
Wasserstoff-Atome ersetzen. 

Die Gi(twirkuDg der Sohwermetalle besteht darin, dass dio ge­
bildeten Oxyhämoglobin verbindungen kein. 8auerstoffdberträger sind. 
Die stärkere oder schwächere Wirkung der Schwermetalle ist, direot 
proportional ihrer le ichteren oder schwereren Resorbirbal'keit, fernor 
davon abhängig, ob die Fällung der Metalle im Dlut gröber oder lein­
Bookiger i.t. Wenn letzteres der Fall ist, so werden die CapiU.ren der 
Leber, Milz und Nieren weniger leicht verstopft, als bei gröberen 
NiedereohliigeD, und die folgendenSeouudärerscheinungen müssen loich teren 
Ch.rakter baben. (Inaug.-Dissert. Jurjew 1895) '" 

Anwesenheit ,1es NOIulns Im ßlutc. 
Von F. Marino Zuoo und C. Martini. 

Das Chlorplatinat des Neurins ist in Wasser leicht löslich, unlöslich 
aber in Aether; die Chlorplatinate der Lecithino sind dagegen unlöslioh 
in Wasser, leicht löslich in Aether. Wird eine ätherische Lösung von 
Lecithin und Neurin mit überschüssiger ätherischer Platinchloridlö9uug 
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ver.etzt, .0 bildot .ioh .ogleich ein gelblich·"ei •• er Nieder.chlag des 
ChlorplatiDat. des Neutin., während das rlatin.alz des Lecithin. in 
LösuDg bleibt. Wird nun die Mi.chuDg mit W ... er geschüttelt, .0 er· 
hält man eine wAsserige L~8ung des N6uriDsaizes und eine ätherisohe 
desjenigen de. Lecithin.. Die beiden Schichten können leioht von ein­
ander getrennt werden. Wird eino ,;theri.ch. Lösung des Chlorplatinats 
des Leoithir.s mit Alkol.ol .llmiilich versetzt, .0 wird für eine genügende 
Menge des Alkohols da. OhlorJl'qtinat ganz niederge.chlagen, und wenn 
man nun 60 viel Wassor hinz.ufügt, bis der Aether sicb wieder trennt, 
und dann dio Mi.chung schültelt, den Aether abgiesst und die Behand­
lung mit demselben wiederholt, so geht die Leeithinverbindung wieder 
g an z in dies •• Lösungsmittel über , und •• bleibt keine Spur der­
.elben in der wila.erigen alkoholi.chen Flü.sigkeit. Diese von den 
Verf. erkannten Thatsachen haben dieselben benutzt, um die Auwesenheit 
des Neurio8 im Blute Daoh~uwei8oD. 3 1 aUB der Balsader eines Ochsen 
gelassenen DJut os Hessen sie in eiDe gr08s6 kalt gehaltene FJasobe 
flie •• en, welohe .ohon G I einer Mischung aus 1 'l'h. Alkohol und 2 Th. 
Aether entbielt. Die immer gekühlte Mischung wurde mehrmal. ge­
.chüttelt, bie sioh am Boden ein flockiges M.gma nieder.etzte, auf 
welobem eine kl.re, schw.ch gelblich gefärbte Flüssigkeit .chwamm. 
Die.e Flü •• igkeit wurde fiU rirt und dann .ogleioh mit einer über­
.0hUesigen ätheri.chen, mit Salz.äure ange.äuerten Platinohloridlösung 
versetzt, woduroh ein kleiner NieBersoblag erbaUen wurde. Dann wurde 
80 viel Wasser zugeseht, bis sich der Aether wieder absobied. Dieser 
wurde abgego •• en und d •• Scbütt.ln mit neuen Mengen des Lösung.­
mittel •• 0 viel M.I wi.d.rholt, bis es sich nicbt m.hr fIIrbt.. Um fes .. 
zuetell.n, dass k.in. Spur Lecithin in der wä.serigen alkoholi.ohen 
Lö.ung .ioh mehr vorfand, wnrde .us einem Theil ders.lb.n d.s Platin 
mit Schw.f.lwass.r.toff ni.dergeschlag.n und die filtrirte Flüssigk.it 
auf Phosphorsäure unterauoLt. Das Ergebniss war negativ. Die zurück­
bleibend. Flü.sigkeit wurde noch mit Sohw.f.lw •••• rstoff von Platin 
befr.it, da. Filtr.t im W •••• rbad. oonoentrirt, dann mit fri.oh ber.itetem 
BI.ioxyd behandelt und noohmal. filtrirt. Da. Filtrat wurde mit Salz· 
säure sohwaoh angesäuert, mit Sohwefelwasserstoff entbleit, dann auf 
dem Waes.rbado eingedampft. D.r syrupö.e g.lb-roth. Rüok.tand g.b 
mit d.n Alkaloidr •• g.ntien oin.n Nied.r.cblag. Di. Analys. der Gold­
chloridv.rbindung fübrt. zu d. r Form.l C,H"NO.AuCI •. Da. Neurin 
i.t d.h. r ein normaler Bestandth.il des Blute.. (Gazz. ohim. ital. 
189.~. 20, 1 V., 101.) 

Es i., nicht t:erständlich, aUf welchem Grunde die Yerr. den Namen "Neurin" 
/iiT rIo. Trimtthylorycit1Jylammoniumhydro:rfjd anl.Oetlden, 11ac.hde", in Folge der 
U"ttrluchungen 1:on Baey er , E. Sc/uniat, J. Wei" u. A.. aUgemeill rur diele 
Vtrbilldlmg der Name Cholin gebraucht 1m·rd, wahrend man unter" Neurin U 

die enl.p"el".de Vinylrerbi.dung (OB'; , N<g~ = OB, .ml,l,t. , 

Ueber die ubstOIlZ, dle Im Amylohl dle Jo(lrcllellon yerursaeht. 
Von Krawkow. 

D •• Amyloid ist ein -Stoff, w.lohen p.thologisch veränd.rto Org.ne 
liefern, und der dorch .ein. Jodreaction cb.r.kteri.irt wird. V.rf. hat 
nun festge.tellt, das. nioht d •• Amyloid .elbst, .ondern .in diese Substanz 
begl.itend,or N.benkörper die B1auflirbung mit Jod veranla •• t. V.rf. 
g.lang es, dio.en Körp.r auf folgend. W.i •• zn i.oliren: D •• fein­
g.pulv.rt. und getrocknet. Amyloid wurde in zuge.ohmolzenen Gla.­
röhren mit Wa.ser bei 120-150' C. 24 Stnnd.n lang erwärmt. Der 
grösste Thei! des Amyloid. wird mit brauner Farbe gelöst; ous die. er 
Löeung erhält man o.oh d.m Verdnn.ten dee W.s.er. ein.n Rückstand 
der die Amyloidre.otion mit Jod liefert. Da. Au.ziehen mit Wa ••• r wird 
einige Mal. wioderholt, b!. der zurüokg.bliebene Thei! d.s Amyloid. 
Dloht mehr auf Jod reag"t. Der Rück.tand der wäs.erigen Löeung 
wird nun mit 95·proo. Alkohol erscböpft, d.r letzt.re verdun.tet der 
harzige Rüok.tand bei 120' C. g.trooknet und mit A.ther au.gew.s~hen. 
Naoh dem Entf.rn.n de .• A~th.rs resultirt oin amorph.r Körper von 
saurer Reactlon und honlgarbgem Geruoh. Kopferoxyd wird von dem· 
sei bon in alkali.cher Lösung nicht reduoirt . Trooken mit Jod behandelt 
~rbt er .• ioh .chön ro~h; verdünnt. Schwefelsäure verl.iht die •• r FArbung 
6men VIoletten Schein. DIe saure Reaction des Körpers wird nioht 
duroh die Anwe •• nheit irgend .iner freien Silur. bedingt. Dio Sub.tanz 
i.t sticketofffr.i und löst sioh leiobt in Wa •• er, Alkohol und Aether. 
(Ztsohr. N.brung.mittol-Unters. u. Hygien. 189.~. 9, 70.) ., 

Ueber (110 gorlngste zur Erbaltung 
des StlckstoJfglolehgowlehts n6thlge !Iengo VOll Elwelss. 

Von Erwin Yoit und Alexandor Korkunoff. 
. Vorf. w~l1tcn dio Grenze fcstst?llen, unter wclche dio Eiweissmenge 

IllC~t hcrabslDko~ darf, wenn der Elweissbestnnd des Körpers dor gleiche 
bleIben so11 . Diese unterste Grenze der Zufuhr nennen die Verf. das 
physiologische Eiwoiss ·Minimum. Die Yersueho wurdon an Tlnnden 
ßusgentbrt und Inssen sich in 3 Gruppen zusammenfassen: n) Yersucllo bei 
Fütterung mit Eiwciss allein, b) bei Füttcrung mit Eiwoiss unter Zugabe 
von Fett und c) untar Zugabe \'on Kohlenhydraten. Die Vorsuchscl'gebnisso 

sind in einer TabeBe zusammengestellt. Zu erwähnen is~ im Besonderen, 
dass die für den gesuchten Gronzwerth des Stickstoffglcichgewichts (physio­
logisches Eiweiss-Minimum) erhaltenen Zahlen nur dann der 'Vabrheit sich 
nähern, wenn Einnohme und Ausgabe \'on Stickstoff annähorpd gleich sind. 
Ferner sei noch hervorgehoben, dass in allen Versuchen das physiologische 
Eiweiss.Minimum, d. h. also diejenige Eiweissmenge, welche zur Vermeidung 
des Eiweissverlustes vom Körper zugeführt werden muss, stets grässcr war 
Dis die Eiweissmenge, welche im ßunger zersetzt w~rde, auch donD, wenn 
neben Ehveiss noch stickstofffreio Sloffe geflittert wurden, und zwar bis 
zu einer Menge, die dem Bednrf des Thieres um 50 Proc. übertraf. Auch 
aus einer Rcihe \'on älteren, meist zu anderen Zwecken augestelltou Ver· 
Buchen bringen Verf. den NMhwcis, dass nus ihnen ähnliche Wertbo für 
das physiologische Eiwciss- :Minimum abgeleitet werden können I wie sie 
solche aus ihren Versuchen erhalten hoben. Ferner ergiebt sich aus den 
Versuchen J dass bei beschrlLnkter Eiweisszufubr die Gröase des Eiweiss· 
zerfalles wC3cntlich \'on der Boigab" \'on Felt oder Kohlenhydrnten ab· 
hängt, dRSS also der Organismus mit viel geringeren Mengen von Eiweis8 
scinon Bedarf decken kanll, wenD neben demselben noch Fett oder Kohlen· 
hydra.te dem !{örper zugeführt worden. Die Betheiligung der einzelnen 
Nährstoffe an der Gesammbersetzung regelt sich nach der Zusammensetzullg 
der die Zellen in jedem Zeitmomente durchströmenden Flüssigkeit. Je 
grösscl' die Menge eines dieser Nl\hratoß'e, desto grösser ist auch dessen 
Zerfall, um so geringer die Zel'setzung der übrigen, soweit die Gesammt­
zersetzung dabei koino Aenderung erffihrt.. Die einzelnen N6.hrstoffe be· 
theiligen sich an der Gcsammbersetzung nicht allein nach Maassgabe ihrer 
Masaenvertheilung, sondern insbesondere Dach der chemischen Affinität der 
ZcUsubstanz in den einzelnen Nährstoffen. An erster Stelle stehen Eiweiu 
und eiweissartige Verbindungen, hierauf folgen die Kohlenbydrate und 
sehlios.lieh die Fette. Was die Beeinflussung des physiologi.chen Eiwei .. -
Minimums dnrch die Quantität der Zufuhr betrifft, so zeigen die Versuohe, 
dass mit Vergrösserung der Zufuhr slickstofffreier Stoffo das Sinken dcs 
Eiweissbcdarfcs immer geringer wird, dorselbe sich also eiDcm constanten 
W.rthe nähert. Diese Grellze stellt den kleineten Werth dar, den der 
Eiweissbedarf bei Zufuhr eines bestimmten Nührstoffes anzunehmen vermog. 
Verf. bezeiohnen diejenigo Mcnge eines Nährstoffes, mit HUlfe deren diese 
unterste Grenze dcs Stickstoffgleichgewichts erreicht wird, als maximale 
Zufuhrgrösse. Sie liegt na.h den Versuohen der Verf. für F.tt bei 
einer Zufuhr, welche annühernd 127 Proc. des Energiebedarfs deokt j für 
Stärk. bei einor Zufuhr, w.lche ungefdhr 156 Proc. dca En.rgiebedarfs 
gleichkommt. Zum Schluss wenden sich Verf. noch gegen verschiedene 
Bemerkungen Pflüger ' s in seiner Arbeit "Ueber Fleisch- und Fettmästung." 
(Ztsohr. Biolog. 1895. 82, 58.) '" 

Ueber Nachweis 
und Verbreltnng (Ier GlneRse, das Enzym der Maltose. 

VOll M. W. Beyerinok. 
Verf. b.zeiohnet als Amyl •• en .ämmtliohe stärke.palt.nden Enzym. 

und untersoheid.t als Granul •• en diejenigen unter ihnen, welohe hierbei 
gleiohzeitig Maltose und Aohrood.xtrin erzeug.n. Die Unt.rsuchung 
.uf diese Eigen.ohaft.n .rfolgt auf dem Wege der Hydrodiffo.ion. Man 
trennt die Enzyme von ihren Trägern, indem man sie duroh festes 
Substrat, nllmlich .tärkeh.ltig.G.latine, diffundiren lilast; bei vorsohi.dener 
~jfl'Qsionsgesoh windigkeit lassen sioh so auch die einzelnen Enzyme von 
e.n.nder trennen. Duroh die Jodreaotion lä •• t sich nachweisen, ob und 
wie weit ein Enzym in die Gelatine eingedrungen ist; es zeigt sich dann 
.tatt der BI.nfarbung der Stärk. je naohd.m die Rothfllrbung d •• Erythro­
dextrin. oder die Niohtfärbung des Aohroodextrin.. Znm Nachweis der 
M.ltose oder Glucos. in d.n Spaltungsproducten di.nt d .. V.rhalt.n 
verschiedener Mikrobien, besonders der einzelnen Hefearten in dem er· 
halten.n Substr.t. E. erg.b sich, d ••• da. von Wy.mann neben der 
Maltase besohriebene zweite Enzym der Gerstenmalz - Amyla.e, die 
nDextrin&seu, ein Kunstproduot ist, das aus . der wirklich vorhandenen 
Granula.e .rst dnroh Einwirknng höherer T.mperatur .ntet.ht. Die 
Gluo ... findet eioh b.i ung.keimten Maiekörnern hauptsäoblioh im horn­
ar.tige~ Thei! des Endosperm.. Da. von Geduld .mpfohlene lang. 
Emwelohen der Körner vor der Zerkleinerung ist für die Gewinnung 
von Gluoas6 unzweokmi1esig, weil hierbei ein wenig Maismalzgranulaee 
entsteht, die schwer davon zu trennen ist. Das Produot der Einwirkung 
von Glucaee auf Malto •• i.t nur Glucos.; bei Eiuwirkung auf lö.liohe 
oder gekocht. Stärk. enteteh.n al. Zwisoh.nproduote Maltos. und Dextrin 
das dann .benfall. in Gluco.e übergefübrt wird. Die G1uoase i.t nicht 
80 weit verbreitet, wie Ouisinier annahm; immerhin findet sie sich 
aUBser im pflanzlichen auoh vielfaoh im tbieriscben Organismus in geringer 
~enge, et~aa reichlioher nur im LebergQwebe, in Spuren auoh im mensoh· 
hohen Spe .. bel. S.hr allg.mein ist sie bei d.n verschieden.ten Sohimm.l­
pilzen vorh.nden, worüber später ausfübrliche Mittheilung.n srfolgen 
solle.n. Eine. in den HefezeU.n aufgefundene Zymoglyoa.e, die unter 
gew ... en Bed.ngung.n Maltos. in oin. duroh Mycoderma leioht a.gimilir­
bare Substanz verwandelt, untersoheidet sich von der eigentlichen Glncase 
durch die gering.re Wider.tand.fllhigkeit gegen höhere Temperatur. Si. 
stirbt schon bei 55' C. vollständig ab, während Gluoase 68-70' C. er­
fordert. (C.ntr.lbl. Dakt.riol., 2. Abthlg. 1895. 1, 221, 265. 529.) sl' 
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Die Immunität lind Immunlsatlons. 

Theorien vom biologisch· chemischen Standpunkte botrachtet. 
Von A. W. Poehl. 

Das Wesentliohe dieser Theorien lässt sich folgendermaassen er­
läutern: Das Eindringen von krankheitserregenden Mikroben in den 
Körper rurt in demselben eine Leukooytos8 hervor. L~tztere I welohe 
die Anhäufung von weis.en Blutkörperohen und deren Zerfall zur Folge 
hat, kann auch aufgefasst werden als eine Reaclion des Blutes auf das 
Eindringen von fremden Körpern, also u. A. auch auf das der Mikro­
organismen. Der Grundstein der Immunität und der Immunis8tion 
liegt in den weissen Blntkörperohen bezw. in deren Zerfall, welolrr 
bei normaler Alkaleseenz des Blute .. vor sich geht. Findet die Leuk c­
cytose bei günstigen Verhältnissen statt, also in alkalischen Medien, so 
bildet sioh im Körper als Zersetzungsproduot des Nucleins der wei;sen 
Blutkörperohen lösliohes , aotives Spermin, welches die Energio der 
inneren Oxydation des Körpers er höht. L~t.ztQrcr wird dadurch wider­
standefähiger. Ist jedoch die Alkalescsnz drs Blutes niedrig, so ent­
steht bei der Zersetzung der Nuolelce unlösliches, inacti\"c8 Spermin, 
wodurch dureh die Anhäufung von unoxydirten Leukomalnen die bereits 
existirende Autointoxioation noch vergrössort wird. Man kann zwei 
Arten von LenkocytOsen untersoheiden: die gutartige und die bösartige, 
von denen die erstere durob dss Einfiibren von activem Spermin in 
den Organismus bofördert wird. Ausser diesem Umstande wirkt das 
Spermin aueh auf die biologisch - chemisohen Eigeneohaften manoher 
Krankheitserreger, indem es die Infeotionskraft derselben vermindert. 
Das physiologieehe Spermin kann als ein wesentlioher Faotor angesehen 
werden, weloher dem gesunden Organismus eigen ist und dess'en Wider· 
standsfähigkeit gegen die Infeotion erhöht. Das aQtive, als therapeutisohes 
Mittel in den Körper eingeführte Spermin bildet ein werthvolles Mittel 
für die Immunität des Organismus. Als solohes lässt es eioh auoh im 
Behring'sohen Heilserum nachweisen: 6 com einer 5-proo. wässerigen 
Lösung von Kupferohlorid werden mit einigen Tropfen Hoilserum und 
1 g metaliisohenMagnesiumpulvers gemengt, wobei das Metaneine Oxydation 
erleidet und gleiohzeitig ein für Spermin oharakterietisoher Sperma. 
geruoh bemerkbar wird. Letzterer ist so intensiv, dass er den Geruoh 
der Cerbolsäure des Behring'sohen Serums verdeokt. (Journ. med. 
Chem. u. Pharm. 1895. 3, 20.) CJJ 

Ueber die persUnllcho Disposition 
und die Prophylaxe gegenUbor DIphtherie. 

Von A. Wassermann. 
Verf. konnle duroh eine lange Reihe von Untersuohungen feststellen, 

dass "eine sehr grosse Anzahl von Individuen, die niemals in ihrem 
Leben an einer naohweisbaren Hals- oder Raoheninfeotion gelitten haben, 
sohon im frühesten Kindesaltor in ihrem Serum ausgesproohene,Diphtherie­
gift zeretörende Eigenschaften besitzen, während andere wiederum diese 
völlig vermissen lassenu. Selbst im früben Kindesalter sind erstore 
bei weitem in der Mehrzahl, und mit zunehmendem Alter steigt die 
Immunität fast proportional. Solohe Personen beherborgen häufig 
DiphtheriebaoilIen mit voller Virulenz, ohne zn erkranken, können aber 
in Folge dessen die Krankheit auf andere Individuen, die keine Sohutz­
stoffe besitzen, übertragen. Die Maassregeln zur Unterdrüokung der 
Diphthsrie müssen darauf Rüoksioht nehmen, in ähnlioher Weise wie 
dies bei Cholera bereits gesohieht. Also Krankenhauszwang und Iso­
lireng auoh der gesunden Angehörigen, bis keine Diphtheriebacillen 
mehr naohweisbar sind. (Ztschr. Hyg. 1895. 19, 408.) 

.Aus dem Zahlenmaterial geht deutlich hertJor J dan der Diphtheriebacillu8 
für den normalen MenlChen gane w1gefdhrlich i.t und al, "No8oparasit" flur 
dort JU 8ch4digender Entwicklung gelangt, wo der Organi",lu8 tin anormales 
Serum producirt, 01'0 die Thdtigkeit der Zellen eine pathologische Veränderlmg 
gegen die Norm aufwei,t. 8p 

Uober LupushoUung durch Canlharl!lln und Ubor Tnberculose. 
Von o. Liebreioh. 

Das Wesen der Tuberoulose wie auoh der meisten anderen Infections· 
krankheiten beeteht naoh dem Verf. nioht in dem Eindringen der Bakterien. 
Dies ist vielmehr ein seoundärer Vorgang, der erst daduroh ermöglioht 
wird, dass die natürliohe Widerstandskraft der befalienenZellengesohwäoht 
ist, und eben diese Sohwäohung ist die eigentlioheKrankheit. Die Bakterien , 
über deren Speoifioitllt Verf. siohtlioh mancherlei Zweifel hat, sind dem­
naoh nicht als Erreger der Krankheiten zu bezeichnen, sondern als NOSOR 

parasiten, die erst duroh die vorhandene Krankheit die Bedingungen für 
ihre Entwioklung finden. Die Therapie muss desshalb darauf geriohtet 
sein die Widerstandskraft zu eUlrken, die Zenen zu vermehrter Tbätigkeit 
anz~regen. Eine solohe Wirkung hat u. A. das Cantharidin in hervor­
ragendem M'aasse, indem es, wie experimentell naohgewiesen werden 
kann, den Zufluss von Serum naoh den erkrankten Stenen vermehrt. 
Dasselbe ist, dieser Tbeorie entspreohend, kein Speoifioum gegen Tuberou­
lose, obwohl gerade bei Lupus vulgaris die wesentlioheten Erfolgo erzielt 
wurden sondern bat sich auoh bei versohiedenen andereD, auf Ernährungs­
störung in den Geweben beruhenden Erkrankungen bewährt. Daroh oine 
ausgedehnte Relho von Thier.ersuohen ist naohgewiesen, dass Thiere, 

die mit kleinen Dosen Cantharidin behandelt werden, sohnellere und 
stärkere Gewichtszunahme erfahren als andere unter sonst gleiohen Ver­
hältnissen. Schliesslioh wird die Behauptung widerlegt, dass Cantharidin 
in den angewendeten Mengen Nephritis erzenge. (Berl. klin.Woohonsohr. 
1895. 32, 293 u. 323.) sp 

Experlm~ntcllc Untersuchung eu Uber den Tetanus. 
Von AL Bock. 

Mit. dem Blutserum tetanusimmunGr Thiere lüsst sich oino gewisse 
Immunität empfänglicher Thiore auch gegen die Infection auf nntilrlichem 
Wege (durch infioirte HolzspliUer) erzielen, dieselbe ist aber auch bei 
Anwendung eines hocl1wirkenden Serums nur von geringer Stärke und 
zeitlich sehr beschränkt, da nach spätestens 14 Tagen die gesarumto Anti· 
toxinmenge wieder ausgesohieden ist. Heilung nnoh stnltgehnbter Infection 
gelingt auf eiDern praktisch durchführbaren Wege nicht, sobald auoh nur 
die allerersten Zeichen des Tetnnus sicb bemerklich maohen. (Zt&ohr. 
Hygiene 1895. 19, 427.) sp 

UcbcrThymnsrlltternng bei Kropf und Basedow'sclter Krullkhelt. 
Von J. Miknlioz. 

Die auffallendo 'l'hatsnchc, dass SchilddriiseDfüttcrung nicht nur, WRS 

ja leicht verständlich ist, das durch Fehlen der Schilddrüse hervorgerufene 
Myxo.edem zu beseitigen vermRg, sondern auch gegen ~ropr, also gegen 
übormü-ssige Ausbildung derselben Drüse, guto Diensto leJstot, fnhrte Verf. 
auf den Gedanken, dass in heiden Fällen nicht derselbe Stoff wirksam sei, 
sondern zwei verschiedene, mit einander höchstens nabe verwandte Stoffe. 
Es sohien dann ,vnhrscbeinlieb, dass der gegen Myxoedom wirksame Stoff 
ein spccifisehor, nur von der Schilddrüse gelieferter sei, während der andero 
vielleicht Duch in anderen Organen gebildet werden könnte. Als om nlichstell 
der Schilddrüse verwandt warde die Thymusdrüse gewählt. Durch Vor· 
fütterung derselben gelang es in der Tbnt, in verschiedenen Fällen von 
!{ropf und besonders auch in einem Falle Ba s e d 0 w 'schor Krankheit auf· 
fallende Besserung zu erzielen. Sebildliohe Fo1gen, wie bei Vermttorung 
von Schilddrüse, wurden nicht beobnohtet, trotzdem weit grössere Doson 
in Anwendung kamcn, wie boi dieser. Dass die wirksamen Substanzen 
heider Drüsen nicht identisoh sind, geht sowohl aus dem entgegengesetzten 
Verhalten gegen die Basadow'sohe Krankheit hervor, ,via auoh aua einem 
Falle von Kropf, bei dem die Behandlung mit SehilddrUsD Versohlimmerung, 
die mit Tbymu8 hingegen 8chnollo Bes80rung herbeiführte. (Berl. klill. 
Wochensehr. 1895. 3~, 342.) sp 

Ueber das Vorkommen von Cylindern im Harn ohne gleiohzeitige 
AU/lsoheidung von Serum· Eiweiss: Von A. Kossler. (Berl. klin. 
Woohensohr. 1895. 32, 29B.) 

Meine Erfolge mit B eh rin g's Diphtherieheilserum. Von J oha nn 
B6kai. (1). med. Woohensohr. 1895. 21,833.) 

Ueber einige operativ behandelte Magenkranke nebst Bemerkungen 
über Milohsäuregllhrung. Von Th. Rosenheim. (D. med. Woohensohr. 
1895. 21, 238.) 

Ußber die fragliohe Einwirknng des Tuberdulins auf Streptoooccen­
Infeotionen. Von J . Petrusohky. (Ztsohr. Hygiene 1895. 19, 450.) 

Beitrag zur Fisohgiftfrage. VonN.O.Sieber-Sohumow. (Pharm. 
Ztschr. Russl. 1895. 84, 209, 225, 241.) 

Zur Kenntniss der paukreatisohen Verdauungsproduote des Eiweisses. 
Von M. Nenoki. (0. ohem. Ges. Ber. 1895. 28, 560.) 

Ueber Oxydationswirkungen thierisoher Gewebe. Von F. Röhmann 
nnd W. Spitzer. (D. chem. Ges. Bor. 1895. 28, 567.) 

8. Pharmacie. Pharmakognosie. 
Neuo Morphlnreactlollim. 

Von G. Bruylants. 
1. Wenn man Morphin oder eines seiner Salze auf dem Dampfbad 

mit etwas reiner I concentrirter Sohwefelsäure erhitzt, der ein Tropfen 
des Froehde-Buokingham'sohen Reagenzes (1og auf 100m Silure) 
zugefügt let, so bildet sioh eine praohtvo!1 grüne Färbung, die ei~ige 
Zeit bestehen bleibt und dann versehwlDdet. 2. Wenn man eIDen 
Tropfen wässriger Jodsllure zu einer Lösung von Morphin in Sohwefel­
silure giebt, erhilit man bekanntlioh eine Absoheidang von Jod. Wenn 
die Lösung von Morphin in Schwefelsäure vorher auf dom Dampfbad 
erhitzt ist, so erhält man je naoh der Menge des zugesetzten Reagenzes 
eine Lilafärbung, die langsam in Roth übergeht und darauf versohwindet, 
oder eine Rothfärbung. Erstore Reaotion erhält man mit einor Spur 
J odsä.ure, die zweite mit einer grösseren Menge des Reagenzes. (J ourn. 
Pharm. Chim. 1995. 6. Stlr. 1, 444) 3 

Ueber el no Verbluduug (Ies 
Casc"ins mit Elsen - Ferrum caselostom s. Iluclcoalbumluatum. 

Von D. L. Dawydow. 
Obgleioh Verbindungen von Eisen mit Ei weis. schon lange thera· 

peutisohe Verwendang finden, sprieht eioh Verf. speoiell für die Dar-
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r.ichung .in.r V.rbindung mit Casein (Nucleoalbumin) au., .ich dab.i 
aof die Thatsacbe stützend J dass sich das Ferrum C88t-ina.tnm den 
Ferm.nten des Verdauung.tractl1. gegenüber gün.tiger verhilt, al. d .. 
entsprechende Albuminat. Ferner i.t die DarstellUDg des Ei.encaselnates 
einfacher, UDd das Präparat gelaugt in einem Zustande in d.n Xörper, 
in welch.m d .. Cas.in nicht verändert ist. Daa Prllparat .011 folg.nder­
ma .. sen dargestellt werden: Entrahmte, mit Was •• r verdünnte Milch 
wird unter Vermeidung eints Ueberscbusses mit verdünnter Ess-igsAure 
gefällt. D .. C .. eiu wird wied.rholt mit warm.m Wass.r b.hand.lt, 
bis die Säur. und d.r Milchzucker entfernt sind, mit Alkohol gew .. ohen; 
die l.tztenR •• te von Fett werd.n durchA.th.r im Sax h let'.ch.n Apparat 
entzog.n. 1 Th. Ca •• in und 1 Th. kohlen •• urer Xalk .... erd.n mit 100 Th. 
warm.m W •••• r v.rri.b.n und filtrirt. D •• Filtr.t .nthält .in C.loium­
C8seinat in LÖSUDg, welohes mit einem geringen Ueberscbusa einer l·proc. 
frisoh bereiteten Lösung von milcbs8.urem Eisen versetzt wird. Der 
Niedersohlag ist anfangs weiss, nimmt aber beim Trooknen Fleisohfarbe 
'n. - D .. Präp.rat ist ge.ohm.ck- und g.ruohlo., in W .... r unlö.lich, 
in .chwaoher Sod.lö.nng und Ammoniak löslioh, .nthält 5,2 Proo. Ei.sn­
oxyd. Unt.r Einfla •• von Pankreatin wird •• hydrati.irt, ähnlioh wie 
das reiDe CaStlD. Bei kÜDstlioher Verdauung mit Pepsin und Salzsäure 
lö.t e. sich .chnell auf. (Farmaz.ft 1895. 3, 244.) a 

D.r Upa.-Baum .uf d.n Suuda-Inseln. Von J. Wi •• ner. (Zt.chr. 
ö.t.rr. Apoth.-Ver. 189J. 33, 313) 

----
9. Hygiene. Bakteriologie. 

t'eber die hygIenische Bedeutung des Lichtes. 
Von W. Xrus •. 

Au •• er d.n b.kannt.n Wirkung.n d.s Liohtes .uf. da. Auge und 
auf die .S •• le" .ind .uch .oloh. auf die g.sundh.its.ohädlich.n Keim. 
bekannt, ab.r bi.her nioht .ing.h.nd.r unt.rsuoht. V.rl. kommt th.ils 
aul Grund der bisher vorli.g.nden Th.t.acben, th.ils auf Grund .ig.ner 
V.r.uohe zu d.n naoh.t.henden Folg.rungen: Di. Int.nsität d.r Wirkung 
d.s Liohtes auf die B.kt.ri.n hängt von d.m Ma .... de. <3au.rst011'­
zutritts. ab (vi.lleicht .pi.lt hier die BildUDg von W •••• rstolT.up.roxyd 
.in. Rell.). Mit d.r .teig.nden Int.n.ität des Lichtes nimmt .ein. 
d •• infioirend. Xraft zu, ab.r auoh schwach. B.lichtung wirkt nioht aI. 
R.iz, .ond.rn als .ntwioklung.h.mm.nd.s Mom.nt. Von d.n StraW.n 
d.s Sp.otrums sind die am .tärkst.n breohbar.n hauptsllchlioh für die 
antisoptisohe Wirkung verantwortlioh zn maohen. Der WArmeeinflu89 
i.t nioht die Ursaoh. der D •• info:ction, begün.tigt ab.r d.n E11'.ot d.r 
B.liohtung. Der letzt.r. tritt um so lang.amer .in, je grös.er die 
Zahl der Bakt.ri.n in .inem b •• timmt.n Volum. Von .rh.bliohem Ein­
lI .. se auf d.n Erfolg ist das M.dium, in dem die B.liohtung .tattfind.t; 
hierbei soheinen sich Dauersporen und Bakterien entgegengesetzt zu 
v.rhalt.n. Duroh d.n Einfl ... des Lichtes w.rd.n, unter Mitwirkung 
des Luftsau.rst011' •• , flüs.ig. Nil.hrm.di.n, die complioirt •• tiok.toff­
haltig. Sub.tanz.n .,!thalton, d.rart v.ränd.rt, d •••• ie d.n B.kt.ri.n 
geg.nüber antis.ptisoh. Eigen.ohaft.n ann.hm.n. Die .ohlldig.nd. 
Wirkung d •• Liohtes auf Bakt.rien lässt sioh ab.r nioht all.in auf die 
Ver linderung des Medium. zurüokfOhr.n, denn sie .rfolgt auoh in and.r.n 
M.di.n und st.t. schn.ll.r als ein. ent.preohend. B.einflussung d •• 
M.diums. Die Beliohtung be.inträchtigt bei ohromog.n.n Bakt.rien 
d .. Vermögen d.r Farbstoffbildung, modifioirt auch die g.bildet. Farb. 
und b •• influs.t b.i pathogen.n Arten die Virul.nz. (Ztsohr. Hygi.ne 
1895. 10, 515.) sp 

Zur bakteriologischen Technik. 
Von J. J. van H.st. 

Um b.im Einfüll.n flü.sig.n Nfihrmat.riaJs in Reagensgläs.r v.r­
mitt.lst .in.s mit Trioht.r verbunden.n Röhroh.ns d.n ob.r.n Th.iI 
der G1 .. wand vor B.rührung mit d.m Nfihrmat.rial zu .ohützen, wird 
um dlLS Auslaufröhroben, das zu einer Spitze ausgezogen ist, ein zweites, 
.twas weitere. Röhroh.n b.fe.tigt. Di. Spitze des Auslaufröhrch.ns 
wird in dom so h.rgest.llt.n Mant.1 durch .inen durchbohrt.n X.utschuk-
ring fixirt. (C.ntralbl. Bakterio!. 1895. 17, 4.62.) sp 

Vorfahren zur Sterlllsatlon und ltq;öneratlon 
In <ler Killte fUr Cbamberlandkerzen und Sammelgefilsse 
durch dIe Einwirkung von HypochlorIten nnd Salzsilure. 

Von eouton und Ga88er. 
Dio aODat getrennt vorzunehmenden Operationcn d'or Storiliso.lion unel 

Regonoration lassen sich nn.oh diesem Verfahren vereinen. Die anzuwendenden 
Lösungen sind 1. Chlorkalk, verdünnt mit der ((tnffachen Menge 'Vn88er 
odor Liquour da Labarra"que bezw. Eau do JnveHe, verdünnt mit 2 'rb. 
,v Mller; 2. gewöhnliche Salzsäure mit ungef'ühr 5 Th. W luser verdOnnt. 
Die Korzen, aus der Armatur entfernt, werden 15 i\[inuten abtropfen ge-­
lassoD, dann für fernere 15 Minuten in Lösung 80 eingelegt, dass sio ganz 
ointauchen und nu eh der Innenraum ganz mit der Flüssigkeit erfüllt ist. 
Hierauf folgt gleioh longe andauernde Behandlung mit der vcrdnnnwn 
Salzslluro lind .chlio •• lich gute. Abspülen mit gekochtem Wn •• er. Die 

Sammelgcfiisse werden ebenso behandelt. Es "wird auf diese Weiso den 
Kerzen leicht und schneU das ursprüngliche Aussehen und die vollo 
Leistungsfii.higkeit wiedergegeben. Das Verfahren hat ausserdem deli Vor· 
zug der Wohlfeilheil (Rev. d'Hygii!ne 1895. 17, 316.) sp 

Beitrag zur bakteriologischen Wasseruntersuehung. 
Von G. Ma.rpmann. 

Veri. sohlägt ein Verfahren vor, eine Anreioherung des zu unter· 
suchenden Wassers an den aufzusuohenden Bakterienarten herbeizuführen, 
indem man die euttor unter verschiedene, für die einzelnen Arten be· 
sond.r. günstig. Bedingung.n bringt. So waoh •• n Typhu.art.n auf 
Nihragar mit 0,2 Proo. Citronen.äur., nieht aber auf Nähragar mit 2 Proo. 
Natriumcarbonat, Choleravibrionen hingegen auf letzterem; Oloaken· 
baoillen wachsen nioht auf Citronensäureagar. Die zu untersuohende 
W .... rprob. wird zu gleich.n Th.il.n mit .t.riliBirter FI.isehbrüh. g.­
mi.oht, 24 Stund.n b.i 50 0 C .• t.h.n gelassen, dann werden .inig. 
Proben auf .aur.m und alkalisehem Nährbod.n ange •• tzt. E. z.igt· .ich 
durch die .intr.tend. Trübnng: 1. Waoh.thum aul alkalisoh.r G.I.tine 
b.i 10-180 C. = Cloakenbakt.ri.n; 2. Wachsthum aul alkalischem Agar 
b.i 50-57 0 C. (Brütwärm.) = C.dav.rbakteri.n; 5. Wachsthum auf 
saur.r G.latin. b.i 20-22 0 C. = Typhu.art.n. Von d.m so angn­
reicherten Wasser legt man dann eine Plattenoultur, am besten auf 
n.utral.m Nährbod.n an und prüft die g.waoh •• n.n Colonien auf ihr. 
Id.ntität mit d.n vermuth.ten Bakt.ri.narten. Man brauoht b.ispi.ls­
w.i.e von d.r typhu.verdil.ohtig.n Colonie nur in zuck.rhaltig. Nähr­
gelatin. lIberzuimpf.n, um j. nach Ausbleiben od.r Eintritt d.r .Gas­
entwickelung" anl Typhu.b.cillus b.zw. Bact. coli .chli •••• n zu können. 
Als nge.undh.its.ehädlioh" soll jed.s Was.er betr.cht.t w.rd.n, w.lohe. 
in alkalisoh.r Gelatin. oder Agar Colonien gi.bt. (Centralbl. Bakterio!. 
1895. 17, 562.) SI' 

ßakleriologiseh-ehe1Jllsehe Forschungen 
über die Ursachen der SUeKstoffverluste in faulell(len 

organ. Stoffen, Insbesoß(lere Im StallmIst und In dcr Jauche. 
Von B. Burri, E. Heref .Id und A. Stutzer. 

Im Ansohluss an früh.r. Mitth.ilung.n bericht.n die Veri. über 
w.it.r. V.r.uoh., weloh. sioh .uf die üblich.n Conservjrungemittel b.­
ziehen. Zweok der Versuohe war, den Naohweis zu liefern, duroh weloho 
Mengen versohiedener CODservirungsmittel die in alter und in frischer 
Jauohe vorhandenen Ammoniakbakterien in ihrer Wirkung auoh dann 
g.hind.rt w.rd.n, w.nn die allg.meinen Ernährnng.bedingung.n für 
die •• Bakt.ri.n die d.nkbar gün.tigsten sind. In d.r Praxi. wird in 
der R.g.l d .. Optimum d.r Ernllhrung.b.dingung.n nioht g.g.b.n 
sein i es sind dann geringere Mengen der Conserv!rungsmittel erforder· 
lioh, um die Ammoniakbakterien zu veranlassen, ihre Thätigkeit, die 
durch Bildung von koW.nsaur.m Ammoninm sioh kund gi.bt, .inzu­
steUen. Die Veri. ziehen aus ihren Untersuohungen den Sohluss, dass 
d.r Gy p s al. Conservirungsmittel unbrauchbar ist. W.d.r wird dio 
Bindung des vorhandenen Dooh die Erzeugung neuer Mengen von 
kohl.nsaur.m Ammoniom duroh Gyps g.nüg.nd g.hindert, auoh selbst 
dann nioht, wenn aosserordentlioh grosse Mengen von Gyps verwendet 
w.rden. D.r Xain i t v.rzög.rt die Ammoni.kbildung in .rhebliehem 
Maasse, aber dennooh bietet er, allein angewendet, kein absolut sioheres 
Mitt.1 znr V.rhütung von Ammoniakv.rlu.t.n. Prä oi p i ta t (Dio.lcium­
pho.phat) ist als Cens.rvirungsmitt.l de. Stallmist.s gänzlioh unbrauoh­
bar. Sup.rphosphatgyp. und fr.ie Pho.phor.äur. zeigon 
ein. ..hr en.rgi.che Wirkung. Nach Anoioht d.r Ver!_ übt die 
Phosphor.äur. an und für .ieh k.iu.n sp.cifisch.n Einfluss auf die 
Ammoniakbakterien ans, sondern es ist dies nur eine Wirkung ihrer 
.aur.n Reaotion. Sohon nach l·stllndig.r Einwirkung der Pho.phor­
säure waren die lebenden Ammoniakbakterien getödtet, indess deron 
D.uerform (Spor.n) nioht vollständig v.rnicht.t, und l.tztere vermooht.n 
zwi.oh.n d.m 5. und 6. Tage in leb.nd. Ammoniakbakt.rien .ich um­
zuform.n. Duroh 24- stündige Einwirkung d.r Pho.phor.änr. fand 
dag.g.n nioht nur eine Tödtung der I.b.nd.n Ammoniakb.kt.ri.n, 
.ond.rn auoh .in. V.rniohtung d.r Spor.n .tatt, .obald m.hr als 0,4 Proo. 
Pho.phor.äur. g.g.ben wurd.n. Verl .• uohten nun duroh w.it.re V.r­
suoh. die Grenz. der Wirkung.fllhigk.it d.r Phosphor.äur. bei dau.rnd.r 
Einwirkung der •• lb.n zu ormittoln; die Zusätze besta.nd.n iu 0,10, 0,20, 
0,50 Proc. fr.i.r Phosphor.äur.. Di. R •• ultat. war.n felg.nd.: 

Vorsucho mit P,O, 
0,10 ProG. 0,20 Proo. 0,80 ProG. 

Erg.bni •• naoh 24 Stunden + 0 0 
" • 2 X 24" + 0 0 
" ,,6 X 24" + 0 0 
" ,,7 X 24" + + 0 

(Journ. L.ndwirthsch. 1895. 43, 1.) Cl) 

Ueber die Ausscheidung Yon Bakterien durch dIe thllUge )II1eh­
drUse uud über die sog. bakterieiden Eigenschaften der MUeb. 

Von Fritz Basena.u. 
Am B.ispi.l des Bacillus bovis morbifican., d.r in d.r Milch d.r 

an d.r Infection zu Grund. gegang.n.n Thi.re in noch grö •• erer M.nge 
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nachzuweisen ist, als im Blut, wird nachgewiesen, dass die Milch noch 
keiwfrei bleibt, auch wenn der Säflestrom und die Organe schon mit 
den Bakterien erfüllt sind, und dass die Bakterien in die Milch erst 
übergehen, wenn bereits schwerere KrankheitBsymptome sich offenbaren. 
Daher kann auoh die Milohdrüse nicht als ein Organ aufgefasst werden, 
dessen sich der Körper bedient, um in den Säftsstrom gerathene pathogene 
Keime 80 sohneIl als möglioh zu entfernen. Frisohe, steril aufgefangene 
Kuhmilch besHzt keine bakterioiden Eigenscbaflsn, vielmebr verbalien 
sich die Bakterien darin niobt wesentlich anders als in Löffler 'scber 
Bouillon. (Arob . Hyg. 1895. 28, 44.) sp 

Kritische Bemerkungen 
zu 'rh. Rum p el's "StuIUen ftber den Ch()lernvlbrl()". 

Von R. P feiffer. 
Die Bedenken, welche Rum pe I auf Grund seiner Versuohe gegen 

den specifisohen Charakter der Iwmunieirung duroh den Choleravibrio 
und gegen die strenge Artconslanz desselben erhoben hatte, sollen 
daduroh beseitigt werden, dass die Versuohe selbst als zweifelhaft hin­
gestellt werden. Nebenbei wird für den Begriff ninfectiös" eine Definilion 
gegeben, welcbe der Willkür Thür und Thor öffnet. Es sollen nämlich 
als infectiös nur di.jelligen Bakterienarien gellen, »welchen die Fähig­
keit innewobnt, sioh im Kampfe mit den widerstehenden Kräften des 
lebenden Körpergewebes zu behaupten, auch wenD sie in 60 geringer 
Zabl in den Organismus gelangen, dass ihre directe Giftwirkung keine 
ausschlaggebende Rolle spielt". (BerI. k1in.Wochenschr.1895. 82, 261.) sp 

Ueber dIe Lebensdauer 
der Ch()!era- unll l\IlIzbrandbacUlen in AquarIen. 

Von L. Ho. bol'. 
In Aquo.rien von etwo. 8 I Inhalt, also naoh Meinung des Yerf.'e unter 

Bedingungen, die den in der Natur gegebenen recht nahe kommeu, können 
sowob] Cholcm- als Milzbrandbacillen bei 8 0 R. und boi 15 0 R. sieb nicht 
oder nur wenig länger lebc)lsfä.l1ig erhalten) als in den verschiedenen bisher 
biera.uf gepl'Urten 'V Dssern. Immerhin waren Cholerabaoillen im Aquarium 
bei 8 0 noch am zehnten Tage nachweisbar, eine Zeitdaucl', die bisher in 
nicbtsterilisirtcm Wasser nicht erreioht wurde. Inwieweit durch Beimisohung 
von. Blut, Abwässern elo. die Resultate verändert werden, soll noch unter­
sucht werdsn. (Centralbl. Bakloriol. 1805. 17, 443.) 

Da in dm Aquarien keine Strömung 'Vorhanden war I scheinetl dem Btf· 
die Bedingungen \ion den natarlichen doch noch recht fJerschiedcfI. sp 

DIe Ch()lera-Epidemie In D()rpat 1m Herbst 1893. 
Von B. Körbe]'. 

Die trostlosen hygienisohen Znstiinde des fasl ausschliesslioh von 
der Krankheit betaUenen Stadttheila werden eingehend gesobildert. Sie 
bieten der Ausbreitung einer Epidemie die dsnkbar günstigsten Ver­
hältnisse. Sowohl der hindurobliiossende Embach als die in den Haus­
grundstüoken gelogenen Brunnen sind der Infectioll durch Fäcalien 
leioht zugänglich, Desinfectionsmaassregeln und dergleiohen bei dem 
nied,rigen Bildungsstande der meist estnischen Bevölkerung schwer 
durchzuführen. ~'rotzdem die Uebertragung unter diesen Uwständen 
auf viellaohe Weise möglioh ersobien, spielte dooh diejenigs duroh das 
Trinkwasser, in welchem die Choleravibrionen vielfaoh naobgewiesen 
wurden, die Hauptrolle. Die Epidemie schwand, sobald das Wasser 
nur in gekochtem Znsande genossen wntde, sie leble wieder aur, sobald 
diese Vorsicht vernachlässigt wurde. (Ztsobr.Hygiene 1895. 10, 161.) sp 

Zur AeU()!()gle der MenIngitis cerebrosplnalls e)lldemlea. 
Von H. Jaeger. 

Verf. sprioht auf Grund seiner Beobachtnngen bei einer Epidemie 
in Stuttgart und den benachbarten Garnisonen als eigentliohen Erreger der 
epidemiscben Meningitis den zuerst von Weichselbaum beobachteten 
Diplococous intracellularis an. Derselbe fand sioh bei sorgfll.ltiger Unter­
suohung auch in Fällen, wo anfangs das gleiohzeitige Vorkommen des 
auffallenderen Pneumucoccus den Verdacht auf diesen gelenkt hatte. 
Der Diplooooous zeichnet sioh durch besondere Neigung zur Tetraden­
bildung aus, BO dass er auch als Tetracocaus bezeichnet werden könnte. 
Zu weilen bildet er sehr lange Ketten, welohe aber tbalsachlich aus 
Tetraden bestehen und in Folge dessen durch eine längs verlaufende 
helle Linie ihrer ganzen Länge nach gespalten ersoheinen. VomFränkel'­
sehen PneumooooouB untersoheidet er sich durch semmelartige Form, 
bessere Anpassung an künstliohe Nährmedien, in Folge dessen erleiohterte 
Fortzüohtbarkeit und die vollkommene Unwirksamkeit für weisse Mäu.e. 
Auf Meersohweinchen konnte er durch intrapleurale und intraperitoneale 
Infection übertragen werden. (Ztschr. Hygiene 1895. 10, 351.) SJ.l 

Zur DIagn()se del' epidemiSChen Cerebr()spinalmenIngltls. 
Von Scherer. 

Der Erreger der ohengenannteD Krankheit, der Diplooocons intra­
cellularis, liess sioh in sämmUiohen, vom Verf. untersuchten frisohen 
Fällen im Secret der Nasenschleimhaut nachweisen. Daraus wird ge­
schlos.en, dass die Infeotion auf dem Wege der Einathmung erfolgen 
kann. Da die Diplocoacen an und für sioh unbeweglich sind, so nimmt 

Verf. an, dass sie von Leukocyten aufgenommen werden und dann auf 
dem Lymphwege in das Gehirn, bezw. in dessen Häute gefübrt werden. 
Der Nachweis dieser Diplococcen im Nasensecret kann daher zur Stellung 
der Diagnose verwerthet werden. Zu diesem Zwecke werden Ausstrich­
präparate einige Seounden lang mit Gentianaviolett in wässeriger Lösung 
gefärbt. TI eberfärbung istsorgsam zu vermeiden, da dann deroharakteristisohe 
Theilungsstrich verschwindet. (Centralbl. Bakteriol. 1895. 17, 433.) sp 

Ueber dIe 
wahrscheInIlehe Ursache der ",u()pecia nreata" ("Arc'l celaI"). 

Von C. HolIborn. 
An den Haaren eines von dieser Krankheit Befallenen wurde durch 

mikroskopisohe Untersuohung die Wucherung eines Pilzmycels im Innern 
entdeokt; einige Haare zeigten naoh aUSS6n hervorbreohende Sporen, 
die zum Theil haufenweise aneinander. hingen, zllm Theil kettenförmig 
aneinander gereiht waren. Bei geeigneter Cultur bildet sioh auf dem 
Nährboden ein Bchwärzliohgrüner Pilzras6n, bestehend aus einem Gewirr 
von grünliohen Hyphen, zwisohen denen zahlreiche Sporen lagern. Dia 
Bildung der letzteren erfolgt ohne Entslehung besonderer Fruobtträger, 
ganz wie bei Trichophyton tonsurans, von dem sich der neue Pilz 
ausaer duroh seine Färbung duroh die Nichtver.B.üssigung der Gelatine, 
sowie durch seingules Waohsthum aufversohiedenen Nährböden bei gewöhn­
lioher Temperatur untersoheidet. (Centralbl. Bakleriol. 1895.17,356.) Si' 

Werth des Ausstriobpräparats bei der Diagnose der Diphtherie. 
Von H. C. Planl. (D. med. Wochenschr. 1895. 21, 291.) 

Der Nachweis des Tuberkelbacillus im Sputnm. Von J. Am a n n. 
(Centratbl. Bakteriol. 1895. 17, 513.) 

Ueber das Vorkommen feiner Spirillen in den Fäces. Von Oamara 
Pestana und A. Bettenoourt. (Oentralbl. Bakteriol. 1895. 17,522.) 

Ein Fall von Wunddiphtberie mit Diphtheriebaoillen bei gleioh­
zeitigem Vorhandensein von Diphtheriebacillen im gesunden Rachen. 
Von Hugo Schottmüller. (D. med. Woohenschr. 189,;. 21, 272.) 

Bleivergiftung der Arbeiter, welche bei der Bestaubung in der 
Chromolithographie· Keramik arbeilen. Von H. Na pi as . (Rev. d'Hygitlne 
1895. 17, 289.) 

Ueber die Dauer des Baoillus bei den von Diphtherie geheilten 
Kindern und über die Fingerzeige, welche sioh daraus für die öffentliche 
Gesundheitspliegeergeben. VonL e v estr e. (Rev. d'HygieneI895 .17,294.) 

Bakteriologisohe Untersuchungen über den Reitnngsprocess des 
Ewmenthalerkäses. Von Ed. v. Freudenreioh. (Oentralb\. Bakteriol., 
1895. , 2. Abthlg. 1, 168, 230, 271, 342.) 

Ueber die in den Producten der Zuckerfabrikation auftretenden 
Bakterien. Sammelreferat von A. Stift. (Cenlralbl. Bakterio\., 1895. 
2. Ablblg. 1, 277.) 

Die Diphtherieslerbliohkeit in den grösseren Slädten Deuteohlands 
nnd in Wien während der Jahro 1883 bis 1893. Von Rudolf Heoker. 
(Münchener medioin. Woohenscbr. 1895. 42,418.) 

Bacillus tra~heiphilu" sp. nov., die Ursache des Verwelkens ver­
schiedener Cucurbilaceen. Von Erwin F. Smith. (Centratbl. Bakteriol., 
1895. 2 . Abthlg. 1, 364.) 

Ein veränderter P a1' in' scher Topf. Von J. J. v a n He s t. 
(Centralbl. f. Bakteriol. 1895. 17, 463.) 

Die mikroskopische Struclur unserer Kleidung. Von M. Ru bner. 
(Arch. Hyg. 1895. 28, 1.) 

Thermische Studien über die Bekleidung deo Mensohen. Von 
M. Rubner. (Arch. Hyg. 1895. 28, 13.) 

Pankreatin verdauung des Sputuws zum Sedimentiren der Tuberkel­
bacillen. Von Carl Spengler. (D. med. Woohensohr. 1895. 21, 244.) 

Ueber die Sterblichkeilaverhiltnis3e der Neugeborenen und Säug­
linge. Von Julius Eröss. (Zlschr. Hygiene 1895.10, 371.) 

Beobaohtungen über Tuberkulose in Gefängnissen. Von Kolb. 
(Zlschr. Hygiene 1895. 10, 484.) 

Die Verbreitungswege der Cholera im Kreise Petrowsk, Gouv. 
Saaratow, im Jahre 1892. Von A. Amsterdamsky. (Ztsohr. Hygiene 
1895. 10, 507.) 

Ueber Veränderliohkeit und Umwandlung bei Mikroorganismen; 
eine neue Va.rietät des Baoillus anthracia claviformia. Von A. Oha u v e an 
und C. Phisalix. (Compt. rend. 1895. 120, 801.) 

11. Mineralogie. Geognosie. Geologie. 
DIe C()nta·ethllftl 

der (iranI te und Syenlte 1m Schiefergebiete lies EtbthlLls. 
Von R. Beck. 

Das beschriebene Gebiet liegt S. O. von Dre3den auf der nördlichen 
Abdachung des Erzgebirges und links der Eibe und wird von den Zn­
liüssen derselben, der Lookwilz, Müglitz und Gottleuba, durcbbrochen 
in tiefen Qnerthälern. Am besten aufgeschlossen ist es.. bei Mnen, 
Weesenstein und Berggie .. hübel in einer Breite von 5 -6 km. Es 
herrscht N.W.·Hanptstreiohen und N.O.·Einfallen der Schichten vor. Das 
Schiefergebirge bestebt aus der Gneiss·, Phyllitform.ation, dem CambriulD, 
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der Silur- u. Devonformation ; die Glimmerscbieferformation fehlt dagegen. 
Contactböfe kommen im Gneiss nioht vor. Die Pbyllitformation besteht 
aus normalen Phylliten, Quarzitschiefern , welch. •. Th. in bäll.ßinta­
ähnlich. Gestelne übergehen; auch Chloritschief.r sohi.ben sich hier ein. 
D.r.uf folgen die sohm.len o.mbrisohen Thonsohi.fer. Das Silur ist 
mäohtiger .ntwickelt und paläontologisch durch das Vorkommen der 
Grapholithen und Radiolarien in den Kies.lschiefern von Wittgendorf 
charakterisirtj daneben kommen Thonschiefer , Quarzit, Grauwacken, 
Kalkgrauwaoken, Kalksteine, Schi.rerkalke, Diabas. und deren Tuffe vor. 
Die hangende Zone J welohe stark metamorphosirt ist J wird als Devon 
angesproohen. Drei Granitmassive und mehrere Granitstöoke übten eine 
Met.morphoso auf die älteren Gesteine aus. Der L.usitzer Granit stÖSSI 
in SS km I.ngem Zuge auf der Linie K.uscha-Suerssen, Köttwitz und 
Scheidewitz .n das Sohieferg.birge .n. DEr beste Aufsohluss der Grenze 
ist am Köttwitzer Wehr im Müglitzth.l; hier wird der Gr.nit 1,5-2 m 
vom Contaot feinkörnig und fast glimmerirei. Der Granit greift mit 
Apophys.n in das Schi.fergebirge .in, und Schiererscboll.n tr.t.n im 
Gr.nit auf; A.hnliohes b.obachtet man im Babrethal. In petrographisch.r 
Bezi.hung .erfällt der Lausitzer Granit in typisch.n Gr.nit und Granitit. 
Besonders vorherrsohend ist letzter.r am Gamighüg.l b.i Torn, bei 
Lookwitz, b.i Dohna, bei Niederseid.witz und nOrdIich von Rasseln im 
Elbthal. Er ist mittelkörnig, selten grobkörnig, unterscheid.t sioh duroh 
seinen Reichthum .n Oligokl.s von anderen Granititen und führt immer 
reiohlieh Biotit; Museovit fehlt. Daneben treten OIigokl.s-Albit, Ap.tit, 
Zirkon, Pyrit und Magnetit auf; z. Th. zeigt er Fluidal.rscheinungen. 
Duroh d.n Druok wird er am Gamighügel in der Nähe einer Kluft in 
Gneiss und Phyllit ähnliohe Produote verändert. Turmalin und Epidot 
kommen .uoh vor. Der Granit ist feinkörniger und föhrt auoh Museovit. 
Zwisohen dem Lockwitz- und dem Neuplitzthal folgt parallel elc. der 
Grenze des Lausitzer Granits ein Syenitzug, welcher wahrscheinlioh nur 
ein Ausläufer dss Syenits von Meissen und des PI.uenschen Grundes 
ist. Bei Burgstädtei und Tronitz steht typischer Syenit au, weloher 
sioh östlioh in einen Hornblendegranitit verwandelt. Nach S. W. zu, 
zwisohen Röhrsdorf und Wittgendorf, bildet sich ein. dioritisoh. Faoies 
aus. Bei letzterem Orte beet.ht si. aus .in.m durch Hornbl.nd.granitit 
mit d.m typisob.n Sy.nit v.rknüpften Quarzglimm.rdiorit und .in.m 
Quarz.ugitdiorit. Das Sohi.f.rg.birg. bildet auf di.sen G.stein.n nur 
eine dUnn. D.ok. und ist hoobgr.dig m.tamorphosir!. Der Syenit ist 
r.in massig und b.sitzt primäre Parall.lstruotur duroh parallel g.stellt. 
Orthoklastäf.lchen; seine mikroskopiscb. Struotur ist ei ne typisoh granitisoh 
körnig.. Er best.bt aus folgenden Minerali.n: Oithoklas, Horllbl.ude, 
Oligokl.s, Biotit, Quarz, Titanit, Apatit, Magn.tit, Eis.nglanz, Pyrit und 
Zirkon. D.r Hornbl.ndegranitit führt dieselben Minerali.n, ab.r in 
andsr.m Mischungsverhältniss. 

D.r Quarzglimm.rdiorit ist fast frei von Orthoklas, dag.gen 
reioh .n Oligoklas. Di. Struotur ist dioritisoh; hier findet siob noch 
Mikroklin und Orthi!. Das Misohungsv.rhältniss lässt sioh duroh folgend. 
R.ih.nfolg. ausspreohen: Oligokla., Hornbl.nde, Biotit, Quarz, Orthoklas, 
Mikroklin, Apatit, Titanit, Magn.tit, Pyrit, Zirkon und Ort hit; er ähn.lt 
also d.m Tonalit d.s Mt. Adamello. 

D.m Quarzaugitdiorit f.hlt Orthoklas und Mikroklin gänzlich. 
Di. Gruppirung der Component.n ordnet sicb naoh d.r Präval.nz: 
Oligoklas, Hornblsnds, Augit, Biotit, Quarz, Apatit, M'gnetit, Pyrit und 
Zirkon. Zuw.il.n trifft m.n 7 mm gross. Diallag. an. 

D.r Mark.rsbaoher Granitit bild.t ein. halbkr.is[örmig. 
(4,5 km) M..... Unt.r-Silur und Phyllit sloss.n am Ma.siv ab. An 
d.r Panoramaböhe b.i Giesshüb.1 scbiesst der Granit deutlioh uut.r die 
Sohief.r ein. Auoh hier wird der Granit 2-S m von der Grenze feinkörnig 
und fast glimmerfreij er wird von Gneissentrümmern durchsohwärmt und 
führt gross. Quarz·Orthoklas-Aussch.idung.n. In da. Schieferdaoh sendet 
der Granit zahlr.iche Apophysen. Der Grauitit b.steht .us Oligoklas, 
Orthoklas, Quarz, braunem Lithioneis6nglimmer und Apatit, ZirkoD) Pyrit, 
Magnetit und Flusssp.tb . 

Der Tu r m ali n g r a n i t von GotU.ub. tritt in 6 .inzcln.n Stöcken 
auf; d.r grasst. von GoW.uba ist 3 km lang und 1 km br.it, d.r 
kleinste, der von BoroB, ist nur wenige Meter breit. Es sind glimmer­
frei. Turmalingranit.. Orthoklas, Plagioklas, Quarz, Turmalin, Zirkon 
und Apatit sind die hauptsäohliohst.n G.m.ngth.i1.. B.i Max.n hat 
d.r G.birgsdruok si. in sohi.frig. Ge.teine umgewand.lt. An di.s. 
Granit. sohli.ssen sioh die Aplit. an von nur geringer Ausdebnnag. 
Das gesammt. Sohiefergebirge zwisohen d.m Lausitzer Granit und dem 
sy.nitisoh-granitisoh-dioritisoh.n Zug. von Burgstädtol, Tronitz, W.osen­
stein und Wittgendorf ist oontaot m.tamorphisoh verändert. Auch im 
Elbthal zwisoh.n Tsohirk und Rass.ln haben das Grauwaok.ngebirge 
und die silurisohen Schiefer und Diabase eine ContaotmetamorphOs8 er­
litten. Der Contaotbof des Markorsbaoher Granits ist 2 km br.it; hi.r 
vsrläuft die Granitgr.nze qu.r zum Str.ieh.n der Sohiefer, so d •• s man 
die Metamorphose von ihren ersten Anfängen bis zum Höhepunkt ver­
folg.n kann. Die Contaotproduot. richten sich ganz nach der Besobaffen­
h.it der Mutt.rsediment. und naob d.m Abstand. vom Eruptivgestein. 

And.rs v.rhält sioh der Imprägnations -Metamorphismns, w.lch.r 
starke neziehungen zur Intrusivmass •• rkennen lässt. Di. Phy lIi te 

werdsn umgeänd.rt in: 1. Fruohtsohi.f.r mit unv.ränderter Schiefer­
masse, 2. solche mit krystallinisch veränderter Sohiefermass8, S. 80hiefrige 
Glimmerreise, 4. in Andalusitglimm.rfels.. Die Umbildung besteht im 
Allg.m.in.n bei Berggi.sshübel in: 1. Verschwind.n d.s Chorits, 2. in 
Neubildung von braunem Glimmer und And.lusit, S. Umkrystsllisation 
d.s Quarz.s dnroh Kornvergrösssrnng, 4. in d.r H.rausbildung d.r 
Gest.ins-Contactstruotur. 

Di. Chloritgn.isse werden umgewand.lt in Biotitgn.iss •. 
Die hälleßintaartigen Qua r z i t e zeigen am Turmalingranit von 

GotU.uba .ine Umwandlung in feldspathfabrende Biotithornf.lse. Di. 
unveränderten ThoDsohiefer des Silars sind aus winzigen QnarzkörncbeD, 
zart.n Sohüppch.n von Glimmer und Chorit best.b.nd. dünnsobi.rrige 
G.st.ine, w.lohe ac .. ssorisch Pyrit, Eisengl.nz, Kohle, Rutil und Epidot­
näd.lch.n führen. Bei d.r Umwandlung tr.ten hier Knötchen auf: 
Knotenlhonschiefer. W.iter naoh d.m Granit zu tritt Biotit und Cordierit 
auf: Knot.nglimm.rsohi.f.r. Endlich st.ig.rt sioh d.r Reiohtbum an 
Biolit und Cordierit nooh mehr, da. G.füge wird massig: Hornf.ls •. 

Di. Knot.nschiefer bestehen aus Quarz, Biotit und Kohl. od.r 
Graphit, währ.nd Muscovit, Cordierit, Turm.lin, Magn.tit, Pyrit, M.gnet­
kies, Rutil und Brookit zurüoktreten; dieselben Minerale oonstituiren 
die Hornf.ls., nur sind die Quarze grösser und umschliessen Biotit und 
Graphit. An d.r Jonasmüble bild.t d.r Cordierit die Knötohen. Dsr 
Pyrit ist in den metamorphen Thonschiefern in Magnetkics verwand.lt; 
die Rutilnäd.lch.n hab.n sioh zu Rutilkörncb.n v.rgrössert. 

Die Ki.s.lsohiefer sind in Gr.phitquarzite verwand.lt. Auoh 
hier vergröBsern sich die winzigen Q.narzkörnchen durch NachkrystaUi~ 
sation zu grösseren Kryste.Uen, die winzigen Kohleßitterohen werden 
zu gröss.r.n d.utlich.n Graphitkryst.U.n. D.r Graphitquarzit d.s 
Röhrsdorfer Thalss enthält 2 Proo. Graphit, da. spec. G.wioht ist 2,62 
bis 2,6S7, er b.st.ht aus Quarz, G .. pbit, MU3covit, Biotit, lichtgrünem 
Glimm.r, Chiastolith und Magn.tkies. 

Die Grauwacken, welche aus Quarz, Feldspatb, Muscovit, Eisen­
.rzen und Kalkspath besteh.n, w.rden zn krystallinen Grauwaoken und 
Hornfels.n. Ihre j.tzigen B.st.ndtheil. sind Quarz, Biotit, Musoovit, 
Plagioklas, fern.r Magn.tit, Pyrit, M.gn.tki.s, kohlige Partikel und 
Zirkon. Di. Kalkstein. des Silurs des Elbtbalg.birg.s sind von Licht.n­
be r ger analysirt worden, er fand: 
CaCO, . 80,40 bis 93,50 Proo' j Fe,O, Obis 1,19 Proc. 
MgCO, . . 0,65" 1,89" SiO, . 5,50, " 17,90 " 

AI,O, Obis 1,82 Proc. 
Pyrit und Kohle ist g.wöbnlich beigemengt, si. hab.n .in • . Mächtigkeit 
von w.nigen mm bis 50 m; auch sog.nannt. Schi.ferkalke (von dünn.n 
Schieferlagen dorchsetzte Kalke) finden sich, si. sind z. Th. umg.wand.lt 
in Marmor, z. Th. in KalksiJicatgestein • . J. näh.r die Kalklinse. d.m 
feuerRüssigen Eruptivgesteine lagern, desto mehr waren s ie verwandelt, 
j. klotzig.r die Sohiobt.n sind, deslo g.ring.r die Einwir~ung. Titanit, 
Magnetit, Uagn.tkies und Pyrit fiuden sioh. Im Berggiesshüb.l·0ontact­
hof wurden .ebr gewaltige Massen Kalks in Augitgran.tg.stein und 
Gran.tfels umg.wand.lt, letzt.r.r enthält fast immer Augit, .r z.igt 
k.in. Dod.kaöd.rstruotur im polarisirt.n Licht •. W.niger häufig findet 
sich im Gran.tr.ls Tr.molith, Aclinolith, Epidot, Zoisit, Chlorit, H.lminth 
und WoUastonit. 

Auf das Engste mit dieaen Granat- und Marmorvorkommen sind 
die Erzvorko mmen von Berggiesshübel verknüpft. Sie treten nur 
im Contaethof. auf. E. finden sich hier: Mag n. ti t mit Kupf.rki.s, 
Buntkupf.rkies, - GI.nz und Zink blend.. Entwed.r bilden Erze und 
Kalksi1icate in inniger Verbindung nur wenige cm starke Lagen in 
metamorphosirten Diabaatuffen, oder Erze und Gran&tgesteine treten als 
grosse Bestandmassen in grossen Kalklinsen auf. Das eigenthümliche 
Vorkomm.n spricht dafür, dass die Kalksteinlag.r während d.r Contaot­
metamorphose mit Erzen imprägnirt wurden, deren Material von Granit 
her zugefifbrt wurde. Aehnliohe Vorkommnisse kennt man zu Schorlau, im 
Christianiag.biet, und auf Elba. An der J ona.müble bei Müglitz ist 
.in Diabas duroh Druok v.rwandelt: s.in Augit ist z. Th. in Ohlorit, 
z. Th. in Hornbl.nd. umgew.ndelt. Auch Epidot und Calcit find.t sich. 
An and.rn St.lI.n find.n sioh im Cont.cthor Diabas., w.loh. diese 
Umwandlung zeigten. Die Contactmetamorphos. wand.lte die Diabas­
tnfl'e in Aklinolithsohiefer und Hornbl.nde, seltener in Anthophyllitschiefer 
um. Besonders interessant sind die devonischen Conglomerate 
mit krystallinisch.m Bind.mittel. Die G.rölle bestehen aus Quarz und 
Granit, w.loh. durohweg aus Quarz, Biotit, Muscovit und PI.gioklas 
b.steh.n; si. finden sich in Küttwitz, Plosohe und Lockwitz. Die 
Krystallinitlit dss Bind.mitt.ls b.ruht natürlich auoh auf der .ontact­
metllmorphen Einwirkung. Im liegendc)DNiveau des DevoD, bei TroDitzeto. 
finden sich ausgedehnte Lager von Analusitglimmerfels, aus Quarz, 
Andalusit, Biotit und Muscovit bestehend, auch Cordierit, Turmalin, 
Magn.tit, Ortboklas und Zirkon beth.ilig.n sioh. In dems.lben Niveau 
tr.t.n feldspath- und cordi.ritr.iohe Gneisse auf. Als Contactgestein. 
sind sie ungewöhnlioh grob krystallin und ähneln, da. sie a.uch Maserang 
zeigen, aU8serordentlich arohäisohen Cordieritgnei8sen. Im Lockwitzthai 
an d.r Chocoladenf.brik .rreioben die Cordi.rit. 4 mm GrÖsse. Haupt-
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gemengtheil sind Qu.rz, PI.gioklas, Orthokl •• , Biotit; untergeordnet 
finden .ioh Muscovit, And.lusit, Sillimanit, Turmalin, Ap.tit, Zirkon, 
Magnetkies, Magnetit u. Graphit. Endlioh finden sioh hier .nch Greis.en­
bänder .m Granit. (Tscherm.k's mineralog. Mittheil. 1895. 18, 290.) ... 

Die Conglomerate und Breccien des Flysches der SchweIz. 
Von Ch. Sarasin. 

Der Flysoh umsäumt die nördliche Kalk zone der Alpen von Savoyen 
bis in die K.rpathen. Er ist gefaltet; baJd sind seine Sättel und 
Mulden gesohlo.sen, bald zerlegen ihn jurastisobe und kretacäisohe 
Maesen in einzelne Streifen. Bezeiohnend ist für ihn das Vorkommen 
exoti.oher Blöoke. Es sind dies Gesteine mannigf.oher Zus.mmen­
setzung, besonders aber Granite, welche Studer von einem Rand· 
gebirge, welohes im Norden die Alpen ehem.ls begleitete, ableitete. 
Früh dagegen leitete die Herknnft des petrographischen Be.tande. der 
Gerölle au. anstehenden Gesteinen besonders des Süd.bh.nges der 
Alpen her. Verf. hat nun die exotischen Blöcke des Flysohes petro­
graphisoh studirt und gelangt zu folgenden Sohlüasen: Grüuen Biotit­
granit aus der Breccie. von Ormonde leitet er vom J oliergranit her i 
andere sauro, feinkörnige Granite haben keine Aequivalente in den 
Alpen. Dünosohiefrige, zweiglimmerige Gusiese stammen aus dem Alba!a­
massiv) gequetsohte, sehr qU&rzreiche, dOnDsohiefrige Musaovitgnoiss6 
aus dem östliohen Wallis. Grüne Tbonsohiefer stammen aus der Reihe 
der Bündner Sohiefer ete. Die Gesteine haben Aehnliohkeit mit Ge­
steinen des südliohen Graubünd.ns. Es folgt au. der f.rneren Be­
schaffenheit und V .rth.ilung, dass zur Flysohz.it ein. Strömung mit 
Tr.ibeis von Südgraubünden nach den Westalpen stattfand. Auch die 
Gesteine des Niesen stammen aus Graubünden. Die Gesteine der 
Conglomerate des Flysohes von Niremont-Bern und Habkern stamm.n 
wahrsohein1ioh z. Th. von Preclazzo, die Gneisse aus denen vom Vier­
wald.tätter· See vom Canton T.ssin. Soll nun ein Treibeis-Transport 
von der Südseite naoh W.stsn zu stattgefnnden haben, so können die 
Alpen als Central - Gebirgswall liooh nioht existirt haben. (N. J ahrb. 
Mineral. 1894. 9, 180.) 111 

Beltrllge zur KenntnIss des Nephellns und Davyns. 
Von Traube. 

Verf. hat den Nephelin vom Vesuv und den KalipbiJit vom Capo di 
Bove bei Rom mittelstder Aetzfiguren und auf optisohem Wege nIlher unter­
sucht. Der erstere zeigte das Protoprisma, die b.sisohe Endfläohe (0001) 
und die Protopyramide (111). Setzte.r Nephelinkrystalle einer mliBsig 
verdünnten Flus.säur. kurz. Z.it aus, so entstanden Figuren auf der 
Prismenfläoho, welohe nur von 2 graden Linien von versohiedener Grösse 
h.grenzt wnrden, welche einen Winkel von 46-47 0 mit .inand.r .in­
sohloBsen. Beim Aetzen mit verdünnter Säure trat am unteren Theile 
der Aetzfigur eine convexe Bogenlinie auf, wie sie früher Bau m hau 0 r 
sohon besohrieben hatte. Daun erscheint auoh häufig unten eine ge­
rundete Fläohe; bei Ilingerer Einwirkung werd.n die A.tzfiguren über­
haupt rundbogig. Auf der Basis (0001) ersoheinen die Protopyramiden 
als Aetzfiguren; SalzsIlur. run auf ders.lben Flilohe Tritepyramiden 
(6111) hervor. Bei Herstellung der Figuren auf den Prismen flächen 
muss man ooncentrirtere Sä.ure anwenden oder eine verdünnte Säure 
mit Temperaturerhöhung auf 50-60 '. Es bild.n sioh klein. Dreieoke, 
deren Höhenlinie d.r Prismen kante parallel ist; bei Ilingerer Dauer 
treten complioirtere Figuren auf. Gegen Salpetersäure ist der Nephelin 
besonders widerstandsfähig; auch gegen Sohwefelsänre verhält er sioh 
so. Man mMS daher concentrirtere Säure anwenden. Auf der Basis 
(0001) ersob.inen hier auoh Tritopyramiden. Die Aetzfiguren weisen 
den Nephelin in die h.mimorph-t.tartoödrisohe (b.mim.-hemiödrisoh. 
Cla.se Groth) Abtheilung des hexagonalen Systems. E. sind nioht 
einfaobe Krystalle, sondern Zwillings naoh der Basis derart, d.ss die 
Krystalle entweder mit ihrem positiven oder ihrem negativen Ende ver­
waohsen sind. Diese Zwillinge bilden Vi.rlingskrystalle naoh (lOTO) 
oder (UOO). Daroh wiederholte Zwillingsbi!dung könn.n Verwachsungen 
entstehen, in denen 2 linke oder 2 reohte Individuen symmetrisch zu 
der Queraxe stehen. (N. Jahrb. Mineral. 1895. 9, 478.) 111 

12. Technologie. 
Die Verwendung von Ciliciumplumbat In dor Glas-Industrie. 

Von G. Kassner. 
Die V.rsuohs', Caloiamplnmbat zum Sohmelzen von GI.s zu ver­

wsnden, sollen Dach Verf. z. Th. günstig, z. Tb. ohne den gswünsohten 
Erfolg verlaufen sein. Unt.r Anderem soll das mit Calciump!nmbat 
g •• ohmolzene Glas eine grünlich. Farbe g.zeigt haben, eine Ersoheinung, 
die lediglich dnroh den zu starken Eiseng.halt des zur Darstellung des 
Präparates benutzten Kalkes h.rvorgerufen worden ist; auoh soll das 
gesohmolz.ne Glas Streifen gezeigt haben. Verf. fuhrt diessn Fehler 
auf nicht genügend sorgß!tig. Misohung des GI.ssatzes zuruok und 
bemerkt, dass ans.er dem Caloiumplumbat auoh die analoge Baryum­
verbindung Aussicht habe, in der Glas-Indnstrie erfolgr.ich verwendet 
werden zn könne!l. (Spreohsas! 1895. 28, 554.) ~ 

Ueber Bereitung von Calclumcnrbld. 
Von F. Bredel. 

Ver!. giobt die Kosten des Ber.itungsverfahr.ns bei Benutzung 
billigst.r Kran, z. B. des Niagara-Falles, an. Dieselben stellen sioh 
zusamm.n, wie folgt: bei 15 t Produotion in 24 Stunden, 4802 e Kraft­
bedarf für 1 t (900 kg) und 15 Doll. Kosten für die Pferdekrsft im 
Jahr = 310X24 = 7440 e-Std. sind die Kosten für Herstellung von 
1 t Calciumcarbid: 

15 
Kraft: 4802 X 744.0 = 
1200 Ibs pulverisirte Coke 

Doll. 

" » 

8,67 

1,80 
4,75 1900 Ibs » Kalk 

Strom-Transformirungskosten bezw. 10 Proo. V.rlust 
der Transformirung . t'I 0,88 

1. Mithin Kraft- und Rohmaterial-Kost.n . Doll. 16,10 
Kosten des Kohlenstoff. für 4802 e-Std. »4,80 
Ofeareparalur.n . » 2,50 
Arbeitslöhne . » 1,00 

II. Mithin Herstellungskosten Doll. 7,80 
Die Sammen I und J[ geben zu.amm.n die Netto-Herstellungskosten 

von 1 t Calcinmcarbid 1000 Herstellungsort zu 28,9 Doll. Verf. sohlägt 
dazu für Amortisation, Steuern eto. Generalunkosten 40 Proo. vor, 80 
das. sich d.r Bruttopreis auf 58 Doll. fHr 1 t ( 2000 Ibs.) stellt. 
(Jonrn. Gaelighting 1895. 47, 691.) kt 

Nach obigen Angabe" berechnet !ich der Prei, von 1 kg Calciumcarbid loco 
Fabrik.ll( 16 pr. Die angerahrttlt Zahlen berichtigen die tlon Dr. SchiUing 14) 

"och F. Bredtl angegebenen I~) gan$ wtBentlieh. Dtndbe hat wohl die VOn 

Bredel in Dollar gegebene Ko.tenbtrtehnung irrthümlich mit dem lVerth von 
1 .e in Markwc'ihr-ung umgerechnet. Dort mu.' dellen (ür M 3:J~ Kf'a(t- und 
MaterialkOlttn: 16,1 Doll. = 68 M, und tür die Guamllltnettoko.tten 'tatt 478 M 
29,9 Doll. = 100 M (ar 1 e. Mie 40 Proc. O,n"alkosten-A.(.chlag ergi,be sich 
der HtrBttllungrprci. r.OIl 16 P( pro 1 kg. Dtr.dbe harmonirt auch mit dem Preil 
1:0n 50 pr pro 1 kg Cala'mnbarbid, .IU welche,» die Ntuhaultner ..Aluminium­
Indu.tri,- Acti,ng",lI.cha(e terk<Ju(e, der b,kanntlich .b,n(all. reich. W .... r­
krä(t, .u V,,(ügung .t,h ••. 

Ueber IIIe Nutzbnrmnchung der bel der Darstellung 
von KohlensUure aus Magnesit gewonnenen ][agnesla. 

Von H. Endemann. 
Um die bei der Darstellung von Kohlensäure aus Magnssit vor­

bleibende Magnesia auf künstliohe Steine zu verarbeiten, empfiehlt 
der Ver!. 8 Th. Magnesia mit 2 Tb. einer 7,5-proo. Lösung von Am­
moniumoxalat zu behandeln; der Magnesia kann dis 4-8-faoh. Menge 
Sand, Quarz eta. zugemisaht werden, es ist dann natürlioh ein gr6sserer 
W .... rzus.tz nothwendig. Um die Magnesitrüok.tände als sog. leiohtes 
Magnesiumcarbonat, welohes als IsoJirmasse dient, nutzbar zu maohen, 
werden dieselben fein gemabien und mit Ammonium- odor Natrium· 
""rbonatlösungen in geeigneter Weise behandelt. (Journ. Soo. Chem. 
Ind. 1895. 14, 127.) r 
Die Fisschenfabrikatlon als Nebenilldustrle (Ier EIsenwerke. 

Von Edmund Jensoh. 
In Erwägung der Thatsaohe, dass die Hohofonsohlaoke alle Bestand­

theile enthält, welohe das gewöhnliohe Flascbenglas zusammensetzen, 
sohlägt der Verf. vor, die noch flössige Hobofensohlaoke für die Her­
stellung gewöhnlich.r farbiger Flasohen zu v.rwenden, woduroh nioht 
aU.in ein ansehnliober Th.i! des Sohlaok.nmaterials nutzbringende Ver­
wendung flinde, sondern auoh gleiohzeitig die demselben innewohnende 
Wärmem.nge gewonnen würde. Die aufgestellten Bereohnungen lassen 
den Vorsohlag als praktisch durohführbar ersah.inen. Gleiohzeitig weist 
der Verf. darauf hin, dass die Flugaschen der Sodaöfen, aus den.n die 
A1kali.n nur in besohrAnkt.m Maassstabe wegen ihres hohen Gehalt •• 
an Kieselsäure wiedergewonnen werden, ein sebr geeignetes Mat-erial 
för die Glasfabrikation Ii.fern könn.n; in IIbnlioher Wei.e könnte man 
nooh aus den Hald.n von Sodarüokständen .inen Nutz.n für die Glas-
Industrie zi.hen. (Zteohr. angew. Chem. 1895, 222.) P 

Wie ist das Yerhllltniss der schweßlgen zur 
SchwefelsIlure in den Yerbreonungsproducten des Leuchtgsscs1 

Von M. Dennstedt und C. Ahrens. 
Veranlasst dnroh sine Arbeit von Uno Collan, weloher zu theil­

weis anderen Resultaten gelangt war, als die früh.ren Untersuchungen 
d.r Verf.") .rgeben hatten, haben dies.lb.n weitere Versuohe angestellt. 
NaohCollan sollen 89-90 Proo. des im Leuohtgase enthalltlnen Sohwefel. 
in den Verbrennungsproducten in Form von 8chwef.ldioxyd vorbanden 
sein. E. hat siob daroh die neuen Unt.rsuchungen, die eingehend be­
schrieben werden, feststell.n lass.n, dass die Menge von Sohwefelsäure, 
die in der Flamme s.lbst gebildet wird, verhilltnissmiasig gering ist; 

11) Joum. f. Gasbeleuchtong 1895. 18, 248. 
U) Ohem.-Ztg. RoperL 1895. 19, 184. 
") Chem.-Ztg. RoperL 1894. 18, 189. 
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sie wird in der Dicht leuohtenden Flamme erheblioher sein J als in der 
leuchtenden, aber wohl kaum je die Menge übersteigen, die beim Ver­
brennen von Gas unter eiDer Platinsohale direct gefunden wird, nämlich 
im günstigsten Falle etwa 6 Proe. In der frei brennenden rossenden 
Flamme zerstreuen sich alsbald die VerbreoDungsproducte in die um­
gebende Luft und kommen hier mit immer neuen Mengen freien Sauer­
stoffs in Berührung, so dae. die Bedingungen für die Oxydation des 
Schwefeldioxyds zu Schwefelsäure immer günstiger werden; diese 
Oxydation wird wbit eher beendet sein, ehe die schweßige Säure duroh 
die natürliohe Ventilation abgefllhrt sein kann. Die gebildete Schwefel­
säure wird in den geschlossenen Räumen so gut wie vollständig zurück­
bleiben und die bekannten Wirkungen ausüben. Die Sohädliobkeit eines 
hohen Schwefelgebaltes im Leuobtgaee ist von den Verf. von Neuem 
bewiesen und damit die Nothwendigkeit, daes für die Herstellung eines 
sohwefelfreien Gases naoh Möglicbkeit Sorge zu tragen ist. (Naob einges. 
Separat-Abdruok a. Jahrb. der Hamburger wissenscb. Anstalton.) c 

Uebcr die ßlldung nelltraler SchwefelsIlureester bel der 
Schwefelsllurewllsche von 'fheerölcn und über eine Methode 
zur Trennung nlkylschwefelsaurer und sulfonsuurer Sulze_ 

Von Fr. Heusler. 
Durch systematisoh angestellte Versuche hat der Verl. naohgewiesen, 

daes conc. Schwefelsäure sich an die Aethylenkohlenwaeserstoffe des 
Braunkohlentheeröles unter Bildung neutraler Schwefelsäureester an­
zulagern vermag, und zwar gilt die. für aUe zwischen 80 und 180 0 

siedenden Fraotionen dieser Thep.rö)e. Weiter wurde coDstatirt, dass 
Anilin auf alkylschwefelsaures Anilin bei Siedetemperatur in der Weise 
einwirkt, daes Anilinsulfat und der betreffende Aethylen-Kohlenwasser­
stoff gebildet wird. Da bei der Schwelelsäurewliache von Tbeer und 
Erdölen vielfach Gemenge von Alkylschwefelsäuren und Sulfonslluren 
entstehen, so kann das Anilin zur Trennung dieser Säuren dienen. Zu 
diesem Zwecke neulralisirt man die SlllfurirllDgsproducte (Abfall­
schwefelsäure) mit Kalkmiloh oder Baryumhydroxyd, nachdem man sie vor­
her mit Eiswaeser verdünnt hat, filtrirt, eetzt das Filtrat mit Soda um und 
dampft die Lösung unter Vermeidung des Siedens zur Trockne ein. 
Die möglichst von Waeser befreiten Natriumsalze erbitzt man 4 Stunden 
lang aul 170 0 im Paraffinbade , wobei die alkylBchwefelsauren Salze 
unter Rüokbildung der Aethylen·Kohlenwaeserstoffe regenerirt werden. 
Man treibt das Anilin und die gebildeten Koblenwaeserstoffe mit Waeser­
dampf über, aus den verbleibenden soUonsauren Natriumsalzen sind die 
Kohlenwaeserstoffe nach bekannten Methoden zu regeneriren. (D. chem. 
Ges. Ber. 1895. 28, 498.) P 
Einfluss des Invertzuckcrs aut die Bildung der Colonlnhuelnssen. 

Von Prinsen· Geerligs. 
Verf. weist duroh ausführliche analytisohe und synthetische Versuche 

die Richtigkeit seiner früber aufgestellien Tbeorie nacb, welcher gemäss 
dae Zurückbleiben des Gebaltes der Colonialmelassen an Rohrzuoker 
hinter der der Menge dee vorbandenen LösungswasBers entsprechenden 
SättigllDgsgrenze darauf beruht, daes bei gleiohzeitiger Anwesenbeit von 
Salzen (namentlich organischen) und Invertzuoker, leicht lösliohe Ver­
bindungen derselben entstehen, die viel HydratwaeBer binden und da­
duroh das Lösungsvermögen des Wassers für Robrzuoker vermindern. 
Je nach Qualität und Quantität der organisohen S.lze und je nach 
Temperatur, Concentration eto. treten für jeden Fall bestimmte (jedoch sehr 
weit &useinandergehende und daher durch allgemein gültige Coöffioienten 
nioht auszudrückende) Gleicbgewichtszustinde zwiscben Rohrzunker, 
Invertzucker und Salzen eill. Die Umsetzung zwischen Rohrzucker und 
Salzen (namentlioh annrganisehen) ist sebr gering, die mit organiscben 
(z. B. Kaliumacetat) sehr beträohtlioh, besonders wenn die Säuren schwaoh 
oder nur an snhwache Baeen (z. B. Ammoniak)· gebunden sind; beim 
Koohen von Lösungen, die Robrzuoker und neutrale (auch anorganische) 
Salze enthalten, kann daher, indem durch partielle Umsetzung Säure 
frei wird und den Rohrzucker angreift, Inversion eintreten. Invertzucksr 
und deesen Zersetzungsproducte (sog. Caramel) reagiren mit Salzen 
(namentlich mit organisohen) .iel energiscber als Rohrzuoker, daher 
finden in deren Gegenwart die angegebenen Reaationen viel rasoher und 
intensiver statt, beBonders auch die Inversion des Rohrzuckers. Entbält 
eine LösUDg zugleioh Rohrzucker, Salze und Invertzuoker, so verbindet 
sich last aussohliesslich letzterer mit den Salzen zu loinht löslichen, viel 
Hydratwaeser festbaltenden Verbindungen und hierduroh wird die Löslich­
keit des Robrzuokers stark herabge.etzt. Sohaff, man, z. B. duroh 
Du brunlaut's Osmose, Salze weg, so wird der G1eiohgewiohtszustand 
verändert, und es kanD dem entspreohend Rohrzuoker auskrystallisiren. 
WAbrend also nach Gunning's Tbeorie alle vorbandenen Basen als 
a.n Zuoker und Invertzuoker gebunden auzusehen sind, nimmt Verf. an 
daes dies nur bei jenen Antheilen derselben der Fall ist, die den: 
herrschenden G1eiohgewichtszustande entsprechen. 

Um die Melaesenbildung, soweit sie nioht daroh pbysikalisohe 
Ureachen bedingt wird, zu bekAmplen, bat man die Menge der Salze 
in den Rohrzuokersäften möglichst zu vermindern, also namentlich auf 
richtige und zweokmliasige Soheidung und Saturation zu aohten, Säure-

bildung und Neutralisation Sauer gewordener Säfte hintauzahalten, die 
Kalksalze duroh Phospborsäure oder sohweßige Säure aaszuflllen e!c. 
Auch kann man die Kalksalze inNatronsalze umsetzen, denn erstere wirken 
zwar an sich stärker aussalzend, machen aber die Syrupe zäbßßssig und 
schmierig, so dus sich der Zucker in kleinen unreinen KrystaUen ab· 
sobeidet. (Nach einges. Sonderabdruck in holländisoher Spraohe.) A 

Saftscheidung mit Chlorbaryum. 
Von P rinsen· Geerligs. 

Weitere Versuohe, die Verf. nach seiner Methode an Zuckerrohrsäften 
anstellte, waren zwar abermals von gutem Erfolge begleitet, doch lliast 
die mit der Benutzung der sehr giftigen Baryumsalze verbundene grosse 
Gefahr, deren weitere Anwendung nicht ratbsam erscheinen. (0. Zuokerind. 
1895. 20, 581.) A 
Die Gewlchts- und Volumvor1tnderungen der Gerste beim MIlizen. 

Von E. L. Hartmann. 
Die Gerate unterliegt bekanntlich beim Mälzen, vom Einwsicben 

angefangen bis zu ihrer in gedarrtem und geputztem Zustande erfolgenden 
Verarbeitung im Sudhause, ganz wesentlichen Verä.nderungen nicht nur 
in ohemisch·physiologisahor Hinsicht, sondern auoh in Bezug auf ihr 
Gewicht und Volumen. Verl. hat in Gemeinschaft mit F. Heiss eine 
grosse Reihe von Probomälzungen mit schwedischer Gerste verschiedener 
Jahrgänge, Sorten und Provenienzen ausgeführt und in mehreren TabeUen 
zur Mittheilung gebracht. Die Untersachangen wnrden im Jahre 1888 
begonnen und bis 1894 fortgesetzt. 

Die Durchschnittsresultate slimmllicher Versuche eind in nach­
stehender Tabelle zusammengestellt: 

Eingeweiohte Gerste 
Ausgeweichte Gersie 
Grünmalz . 
Geputztes Dörrmalz 
Malzkeime . 

Sl1mmtliebo Oorsten. 
Mlximum: Minimum: 

Mlr.-Otr. bl. Mtr.·OIr. bl. 
100 100 100 100 

162,21 160,42 188,08 122,58 
161,78 268,67 180,98 200,00 
80,44 108,5l 72,05 92,40 

4,76 21,50 2,08 8,10 

Durohschnitt: 
Mtr.·CIr. bl. 

100 100 
148,78 145,49 
188,48 227,44 
76,57 101,82 

8,68 18,06 

BeitrUge zur Analyse des ß rauerpechs. P 
Von J. Brand. 

Anschliessend an seine frühero V cröflontlichung 17) über Brauerpoch theile 
Verf. einen Analysengang mit, der es gestattet, in kurzer Zoit und mit 
wenig Reagentien die Zusammensetzung eines Brnuerpecha zu bestimmen 
und so seinen wirklichen Werth und seine Brauchbarkeit für den Betrieb 
festzusteHen. Die im Handol vorkommenden, und zum Zweoke dos Pcchens 
in Brauereien Anwendung findenden Peche und Pechmischungen lassen sich 
in folgende Gruppon tbeilen. l. Naturpeche. II. Colophenium mit Harzölen. 
III. Colophonium mit Minerelölen. IV. Colophonium mit Fetten und fetten 
Oolen. V. Colophonium mit Paraffin und Erdwach'produclen. VI. Ueber­
hitztes Colophonium. VJI. Gemisohe vorstehend beschriebener Pech· 
mischungen mit Naturpech. Um don PechmiscbungcD, welohe zum grössten 
Thei} klar und durchsichtig sind, dns trübe Ansehen von Nnturpeoh zu goben, 
werden verschiedeno Manipulationen damit vorgenommen, nm häufigsten 
Zusiitze von l\1incralfarbcn, hauptsäohlioh von Eisenoxyd, manchmal auah 
von cbroms8urem Blei, oder ca wird in das beisse Pech Luft und Wasser· 
dampf eingeblasen I solcho Peohe spratzen beim Erhitzen. Der Analysen. 
gnng gestaltet sich folgendermnsssen j Einige Gramm des gröblich gepulvorton 
Pech, werden mit dcr anniibernd doppelten Menge 95-proo.Alkohol übergossen. 

A. Das Peoh löst sich klar. Das Pech kann sein: Gruppe I, U, 
m und IV. 5 g Peoh werden mit 50 g Methylalkohol behandelt. a) Das 
Pech lö,t sich klnr oder nur mit geringer Trübung, Gruppe I und IT. 
b) Das Poch löst sich unter Ausscheidung eines Oeles oder wei.sser flockiger 
Masse, Gruppe IH und IV. Einige ecm der klaren weingeistigon Lösung 
worden mit alkohomoher Kalilauge gekocht, hierauf mit Wasser verdünnt, 
Gruppe IV. Die Flüssigkeit trUbt sich emul.ionsartig, U und IIl.j 

ß. Das Pech löst sich nur zum Theil. a) Colophonium mit 
Paraffin oder Wachsnrten. Dio Ausscheidungen lassen sich leioht durch 
Filtration vom gelösten Oolophonium trennen. b) peberbitztcs Colophonium 
und dessen Misohungcn. Die beim Auflöson in Weingeist entstandene 
Trübung thoilt sich beim längeren Stehen in zwei klare Sohichten. 

Zum Schlusse beriohtet Ver(, über die Zusammensetzung von 123 Peohen. 
welche nach den angegebencn Methoden in letzterer Zeit von ihm unter­
suoht wurden. Der Sohmelzpunkt sclnvanklo zwischen 31-580 0., der 
mineralische Hückatand zwischen Spuren und 13,12 Proc. 6 Peche warcn 
reine Naturpeche, 59 Mischungen von Colophonium und Harzöl, darunter 
28 Trnnsparentpeche, 6 durch WasserdAmpf trübe gemacht, 44 durch 
Eisenoker und 9 duroh chromsaures Blei gemrbt, 1 Pech Colophonium 
und Mineralöl, 6 Colophonium und Fette (Leinöl, Schweinefett, 'ralg, Thran), 
4 Colophonium und Paraffin, 14 Peclle aus mehreren Bestandtheilen ge­
mischt. Ver!. hält naoh den Erfahrungen, die aus der Praxis vorliegen, 
und theoretischen Erwägungen ein gutes Harzölpech , mit Naturpech ge· 
mischt, als das geeignetste Pech für den Betrieb, wenn auch durch andero 
Mischungen bei richtiger Behandlung sich zufriedenstellende Resultato or-
ziclen lassen werden. (Zlsohr. gos. Brauw. 1895. 18, 137.) P 

I') Obom.-Ztg. nepert. 1893. 17, 91. 



No. 12. 1895 CHEMTKER-ZEITUNG. 151 
Das Centrifugiren der F,UJmassen. Von Prinsen·Geerligs. (D. 

Zuckerind. 1895. 20, 531.) 
Ueber Scbnitzeltrooknung. Von Ruh n k e. (D. Zuokerind. 

t895. 20, 505, 537.) 
Ueber das Verfahren von Droost und Sohulz. Von Degener. 

(D. Zuokerind. 1895. 20, 541.) 
Die Zucker·lnduatrie in Brasilien. Von Draenert. (U. Zuckerind. 

1895. 20, 543.) 
Zuoker-Industrie in Aegypten. (D. Zuckerind. 1895. 20, 54.8.) 
Rübenzuoker·lnduslrie in CaDada. (D. Zuck.rind. 1895. 20, 549.) 
Zucker-Industrie in ReuDion. Von Dolabaratz. (Journ. fabr. 

sucre 1895. 36, 16.) 
Rübenzucker-Induetrie in Auetralien. (Journ.labr. suore t895. 36, 17.) 
Dreifache S.turation der Rübensäfte. Von Genin. (Journ. fabr. 

sucre 1895. 36, 17.) 
Ueber Zuckerrohrcultur und Rohrzuckerfabrikation. Von Krüger. 

(D. Zuckerind. 1895. 20, 572.) 
Betriebscontrole strontianhaltiger Materialien. Von Y. (0. Zuokerind. 

1895. 20, 578.) 
Herbert's rauchverzehrende Weohselfeuerung. Von SteHens. 

(Ztschr. Zuckerind. 1895. 45, 365.) 
Der Reinheitsgrad der handelsübliohen vegetabilischen und ani­

malischen Sohmieröle. Von Holde. (lIitlheil. kgl. teohn. Versuchs­
anstalten zu Berlin 1895. 18, 1.) 

Ueber Bronzeguss in Japan. Von W. Gowland. (Journ. Soc. 
of Arts 1895. 48, 523.) 

Beitrag der Chemie zu den Methoden der Verhütung und Lösohung 
von Feuersbrunsten. Von Th. H. Norton. (Journ. Amer. Chem. Soc. 
t895. 173, 61.) 

Die Fabrikation der lösliohen Nitrocellulose für Nitrogelatine und 
pl,astische Dynamite. Von J. E . Biomen. (Journ. Amer. Chem. Soc. 
1895. 17, 411.) 

15. Elektrochemie. Elektrotechnik. 
Elek.trielHtt dlreet aus Kohle. 

Von A. H. B ucherer. 
Bei der Disoussion der Versuche von Borchers, die potentielle 

Energie der Kohle direct in elektrisohe Energie zu verwandeln I ist 
übersehen worden, dass es unthunlich ist, aus der Reaction 2 CO + 0, = 
= 2 COI einen Betrag elektrischer Energie zu entnehmen, weloher der 
Bildungswärme einsr ebenso grossen Menge in Reaotion tretender 
Substanzen, als an der Umwandlnng Theil nehmen, gleich sein würde. 
Verbindet eioh Kohlenmono.yd mit Sanerstoff , so wird es nioht voll­
ständig oxydirt j bei einem bestimmten Druok und einer bestimmten 
Temperatur ist die Zusammensetzung des Endgemisohes von Kohlen­
säure, Kohlenoxyd und Sauerstoff eine ganz bestimmte. Auf Grund 
der Deville'sohen Versuche über die Dissooiation der Kohlensäure be­
reohnet Verf. , sioh auf das Prinoip des dynamischen Gleiohgewiohtes 
chemisoher Systeme stützend, die grösste elektromotorisohe Kraft, welohe 
ma.n aus der Vereinigung von Kohlenoxyd mit Sauerstoff gewinnen 
kann. Sie ergiebt sich etwas kleiner. als die von Borohers an­
genommene, bei 180 C. zu 1,406 V. Den geringeren, bei den Borchers'­
sahen Versuohen erhaltenen Werth Seoundärreaotionen zusohreiben zu 
wollen, hält Verf. für nicht statthaft, da diese seoundäre elektromotorisohe 
Kralt 2 Mal so gross sein müsste, wie die beobaohtete. Er glaubt 
desshalb, dass sioh bei dem Borohers'sohen Versuche einer der Vor­
gilnge abgespielt habe, wie sie Mond beobaohtete, über dessen Versuche 
indessen bereits früher 18) hervorgehoben worden ist, dass sie anders 
angeordnet waren, wie die B oroher s' schen. (Elektroohem. Zteohr. 
~~ • .) d 

Ueber eIn thermochemisches Kohlenelement. 
Von D. Kordn. 

WeDn Baryumdioxyd in Berührung mit Koble zur Rothgluth erhitzt 
wird, tritt eine elektromotoriscbe Kraft von nahe 1 V. auf, indem sich 
das Dioxyd unter gleichzeiliger Bildung von Kohlensä.ure in das Oxyd 
verwandelt. Nach den Wärmctönungen berechnet I wUrde eine elektro­
motorische Kraft von 1,58 V. sich ergeben. Doch lasst sich aus diesem Um­
stande kein Schluss auf den Nutzeffeot des ganzen Vorganges ziehen, da 
ja. auch eine nicht unerhebliche Menge Kohle zur Erhitzung dcs Dioxydcs 
Ilöthlg ist. Da nun das gebildete Oxyd bei relativ massigem Erhitzen sich 
wieder durch Aufnahme von Sauerstoff aus der Luft in das Dioxyd "ver· 
wandelt, würde man cs benutzen könnon, um den Sauerstoff der Luft der 
Kohle zur Bildung von Kohlensäure so zuzuführen, dass ein Theil der 
chemischen Energie Bogleioh in elektrisohe Energie umgewandelt wird. 
Aehnliche Versuche mit MetaUoxyden, z. B. Kupferoxyd, .ngesteUt, .rgaben 
keine elektromotoriache Kraft nach Ansicht dcs Verf., weil sie gute Leiter 
werden und so gewissermaassen Kurzschluss zwischen den Elektroden her· 
stellen. Auf indirectem Wege liess sich aber auch mit dem genannten 
Oxyde eino elektromotorische Kraft bis zu 1,1 V. erhalten, wenn oine 

") Ohem.-Ztg. Hepert. 1895. 19, 47. 

dünne Schicht von trockenem KaliumcnrboDBt zwischen das Oxyd und die 
Kohle gebracht wurde, welches gesohmolzen elektrolytisch leitete. Auch 
alkalische Peroxyde, z. B. ~atriumperoxyd, gaben bereits bei niedrigeren 
Temperaturen, wie das Baryumoxyd, eine elektromotorische Kraft.. (~lcktro· 
techno Ztsohr. 1895. 16,272.) (I 

Ueber den Widerstand Yon galYanlsohen Elementen. 
Von P. Sohoop. 

Bei den Proben, welohe der Aufstellung einer aus 300 Elementen 
bestehenden Acenmulatorenbatterie in der Tramcentrale in Hirslanden· 
Zürioh vorausgingen, zeigte sich bei der Entladung ein geringerer Ab­
raU in der Klemmenspannung, als naoh der Grösse des Widerstandes 
der Batterie erwartet werden musste. Die Messung des Widerstandes 
der Elemente bei geöffnetem Stromkreis ergab den Widerstand des 
entladenen Acoumulatore grösser als den des geladenen. Er nahm bei 
längerem Stehen, wie man annehmen muss, in Folge der Bildung von 
Bleisul/at, zu. Beim frisoh geladenen Elemente sank er dagegen in der 
ersten Zeit, wohl weil die Elektroden kurz naoh Unterbrechung des 
La.dungstromos mit sohlechter leitender conoentrirterer Sohwefelsäure ver· 
sehen waren, und weil Gas8ohiohten, welohe an und in der aotiven 
Schicht des geöffneten Elementes vorhanden waren, entwiohen. Der 
Widerstand dee Elementes bei gesohlossenem Stromkreis während der 
Entladung konnte duroh Beobachtung der Klemmenspannnng bei ver­
schieden groesen Lade- und Entladeströmen gesohätzt werden, da bei 
einer Zunahme der Stromstärke der für solohe Beobaohtungen sioh 
besser eignenden Entladung die Abnabme der Klemmenspannung naoh 
dem Ohm' sohen Ge.etz dem Qaotienten dee Widerstandes der Zelle 
und der hinzugekommenen Stromstärke gleioh sein muss. Es ergab 
sich in Uebereinstimmung mit den genaueren Versuohen von Strointz, 
daes der Wideretand des Elementes, während es mit gleiohbleibender 
Strometärke entladen wurde, sich ändert und dass es bei den angewendeten 
Stromstärken (35 und 62 A.) den kleinsten Widerstand zeigt, wenn es 
zur Hälfte entladen iet. (Ztschr. Elektroteohn. 1895. 2, 42.) (I 

Dlls Quadrnntenelektrometer IIls D11I'ercntißllnstrllment. 
Von H. Eisler. 

Die vorliegende Arbeit führt den Beweis, dass man das Qaadranten­
elektrometer, wenn man os in ähnlioher Art, wie das Differentia.l· 
galvanometer Bchaltet, Daoh einer Nullmethode zur Vergleiohung von 
Widerständen sowohl unter Auwendung von Gleiohstrom als auoh für -
Weohselstrom verwenden kann. Wie dies möglioh ist, wird für beide 
Arten von Strömen gezeigt und dargethan, dass bei Gleiohstrom die 
Empfindliohkeit der Messung mit dem Quadrate der Stromstärke zu­
nimmt. Wiohtiger ist diese Art der Messung für Weohselstrom, da 
sie die Bestimmung von scheinbaren (inductiven) Widerständen mitte1st 
der Nullmethode ermöglioht. Dass das mit Hülfe der Wheatstone'­
sohen Brüoke nioht geht, wird dargethan. In einer Note bemerkt Verf., 
dass er den das Thema behaudelnden Auf.atz von Arno er.t naoh 
Einsendung seiner Arbeit zu Gesioht bekommen hat. (Elektroteohn. 
Ztschr. 1895. 16, 255.) d 

Störungen magnetischer und elektrischer Mess-Iustromentc 
duroh elektrIsche Strassenbahustr6me Ilnd deren Verhütung. 

Von A. Voller. 
Störungen des magnetiechen Feldes von Spiegelgalvanometern, die 

dnrch Strassenbahnen mit Ruokleitung durch die Sohiellen verursaeht 
werden, sind zu äfteren Malen beoba.chtet worden. Sie rühren niaht 
von InductioDswirkongen her, sondern werden duroh die vagabondirenden 
Ströme, welohe ans den Sohienen in die Erde tr~ten, hervorgerufen. 
Bei Ringbahnen mit central gelegener Masohinenstation werden sie 
radial naoh dem Endpole der Station hinßiessen, bei radial geriohteten 
Bahnlinien längs der Sohienen verlaufen. Dies hat Ver!. duroh Beobaoh­
tungen mit einem registrirenden Spiegelgalvanometer in dem innerhalb 
des Ringes der Hambnrger elektrisohen Strassen bahn gelegenen physi­
kalischem Staatslaboratorium bestätigen können. Da für dasselbe ein 
Neubau in der Nähe der nach Eimsbüttel gehenden elektrisohen Bahn 
beabsiohtigt wird, so hat er Gelegenheit genommen, an dem dafür 
bestimmten Platze vor und naoh Eröffnung der genannten Bahnen 
weitere Verauche anzustellen, um ein Urtheil über die zu erwartenden 
Störnngen zu gewinnen. Er beobachtete duroh dis Bahn veranlasste 
Ablenkungen des Galvanometers, welohe Ströme anzeigten, die zu­
weilen plötzlioh ihre Richtung änderten, obwohl ihre Stärke nahezu 
dieselbe blieb. Seine Versuche ergaben, dass auf Entfernungen bis 
zu mehreren hundert Metern von der Bahn, insbesondere aber an 
beliebigen Punkten innerhalb ringförmig gesohlossener Bahnen gewöhn­
liohe Spiegelgalvanometer nur dann brauchbar bleiben, wenn man sie 
mit einer eisernen Sohutzhülle umgiebt und innerhalh dieser duroh 
V erstärknngsmagnete genügend starke selbstständigeMagnet/elder erzeugt, 
wodu roh man freilioh die Empfindliohkeit des Instrumente. vermindert. 
Für Beobachtungen zu rein erdmagnetisohen Zweoken müssen die 
Wirkungen der Bahnströme &usgesohloseen werden. Sie sind also nur 
in den Nachtstunden anznsteUen, in welohen die Bahnen nioht fahren. 
Mit Eiustellung des Betriebes hören die Störungen sogleich auf. 
(Elektrotechn. Ztsohr. 1895. 16, 288.) cl 
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Laboratorillmsversuche über CalcIumcarbid. Notiz über die Kraft, welche auf Drahtwlnduogen 
Von Fr. Krüger. In Ankern mit eisernen VorsprUngen ausgeübt wird. 

Der elektrische Strom spielt als solcher keine Rolle bei aer Her- Von W. B. S&yers. 
stellung des C&lciumcubids, er ist nur dafür nothwendig, weil allein Vor einigen J&hren hatte Swinburne gefunden, dass bei Ankern 
der elektrische Lichtbogen die für seine Bildung nöthige hohe Temperatur von Dynamomaschinen, bei denen die Drahtwindungen zwisohen eiser1\en 
liefert. Veri., der die Versuchsresultate Bö h I end 0 rrs benutzen konnte, VorsprÜDgen liegen, die treibende Kraft direct durch das Eisen und nicht, 
hat das Carbid in einem Graphittiegel im Laboratorium hergesteUt und wie bei Masohinen mit Windungen auf dem Anker, duroh diese selbst 
giebt eine genaue Besohreibung der Art, wie dies ausgeführt werden erhalten wird. Sayers zeigt nun, dass dies für die praktischen An­
kann. Sodann hat er das aus ihm durch Zusatz von Wasser erhaltene wendungen gilt, wenn es auch nicht mit aUer Schärfe für die Theorie als 
Acetylen auf seine Anwendung zur Beleuohtung untersncht und sehr zutreffend angesehen werden kann. Bei den Ankern mit eisernen Vor­
zufriedeostelJende Resultate erhalten. Dafür ist freilich ein besonderer sprüngen verdiohten sich zwar die Kraftlinien in diesen, 80 dass das 
Brenner erforderlich. Auch muas mit grossar Vorsicht verfahren werden, Feld in den Nuten, in denen die Drahtwindungen liegen, verhältniss. 
da das Acetylen mit Luft ein sehr explosibles Gemenge liefert, höchst mässig schwaoh ist, da sich die Linien nach Maassgabe der Permeabilität 
übelrieohend und keineswegs ungiftig ist. Die vom Verf. conslruirte des Eisens uud des vom Isolator umgebenen Kupfers vertheilen. Dagegen 
Acetylenlampe würde sioh desshalb für den Familiengebrauch nioht eignen. verursaohen die Vorsprünge eine rasche Bewegung der Kraftlinien in 
Alkohol aus dem Acetylen herzustellen, ist dem Ver!. einstweilen noch der der Bewegung der Drähte entgegengesetzten Richtung, so dass ir 
nicht gelungen. (Elektrochem. Ztschr. 1895, 2, SO.) d beiden FAllen nahezu die nämliohe Zahl von Kraftlinien duroh die Anket-

Ueber Kupfergewinnung drähte gesohnitten wird. (Elektrioian 1895. 84,757.) it 
durch Elrktrolyse von Kupferchlorld ohne Diaphragma. Elektrische Belastung von Turbinen. 

Von A. Coehn und O. Lenz. Von E.Egger. 
Von der Thataaohe ausgehend, dass der nämliche Strom ans der 

Lösung von Kupferohlorür die doppelte Menge Metall aussoheidet, wie Elektrische ArheitaUbertragullgen, welche durch Turbinen betrieben 
aus der von Kupferohlorid, welches letztere wiederum den Strom sehr werden, haben sich vielfaoh 80hlecht bewährt, weil der mechanisohe 'l'urbinell~ 
gut leitet und im Staude ist, in sehr wirksamer Weise Kupfererze unter regulator nicht rasch genug der Belastung folgt, WODn diese plötzlich sich 
Bildung des Ohlordrs ausznlaugen, haben die Verf. ein Verfahren an- beträchtlich lndert. Verf. hat desshalh einen Apparat constrnirt, welcher 
gegeben, welohes erlaubt, aul elektrolytisobem Wege das Kupfer ans automatisoh eine künstliche, durch einen FIUssigkeitswiderstand bewirkte 
dem Kupfercblorür ohne Anwendung eines Diaphragmas auszuscheiden. Belastung einlUhrt, wenn der Motor weniger Strom verbrauoht, ala dRS 

Da sioh bei der Elektrolyse des Chlorürs aucb das Chlorid bildet, Minimum des Belastungsstromes beträgt. Er besteht aus einer Dynamo­
welohes das abgeschiedene Kupfer zum Thai! wieder lösen würde, aber maschino ohne Collector I deren Feldmngl1et und Anker hinter einander 
nicht zersetzt werden 8011, 80 muss die Spannung unterhalb derjenigen in den Hauptstrom geschaltet sind. Seine -rerlängerte Axe triigt auf der 
gehalten werden, bei der dies gesohehen würde i es muss sodann F(lr~ einen Seite an einer Seilsoheibe ein Gewich"" an der andern eine Anzahl 
sorge getroffen werden, dass das gebildete Chlorid nioht mit den beiden eine Art Rechen bildender Eiseusllibe, welche in ein mit Sodnlösung gefülltes 
verwendeten Kathodenplatten in Bel ührung kommt. D .. erreiohen die Geliiss tauchen. Zu ihnen führt ein von der Hauptleitung hinter dem Anker 
Verf., indem sie die Kupferkathoden nur bis zur Mitte des Ge{äss8s abgezweigter Draht, während eine zweite AbzweigllDg zu einem eben solohen 
reiohen lassen, in welohem die Elektro)yse vorgenommen wird, während Rechen fQhrt, welcher fest ist und, die Stäbe nach unten geriohtet, in dio 
die Kohlenanode bis zu dessen Boden geht. Das specifisoh sohwerere Flüssigkeit taucht. D .. Gewicht sucht die Ankeraxe so zu drehen, dass 
Ohlorid siukt zum Boden herab und kann durch ein heberförmig ge. sich die Stabe einander nähern, die Wirkung des Stromes dagegen bewegt 
krlimmtes, mit einem Hahn versohliesshares Rohr von dort nach Be. den Anker in der entgegengesetzten Richtung J kann aber höohstens, da 
dürfniss abgezogen werden, während allS einem zweiten, an seinem der Collector feblt, eine Drehung um 180 0 bewirken. Ist also der Motor 
Ende U.förmig gebogenem, ebenfaUs mit Hahn versehenem, zwisohen ausgesohaltet, so wird duroh Wirkung des Gewichtes der bewegliche Rechen 
den Xathodenplatten mündendem GJasrohr Chlorür zutreten kann, um dem festen soweit genlhert, dntls die Zinken des erateren sich senkrecht 
das Niveau der FJtlssigkeit auf seiner ursprÜDgliohen Höhe zu halten. nach unten stellen, eine weitere Näherung verhindert nber ein am Gestell 
Als günstigste Ccncentration der Lösung ergab sioh eine solche, bei befestigter Anschlag. Der Strom geht donn mit solcher Sllirke duroh den 
welcher in 1 I 50 com einer concentrirten Koohsalzlösung (SO: 100) und Flü89igkeitawiderstnnd, da .. die Belastung der Turbiue die nothwendige 
40 com Kupferchloridlösung mit 0,1 g Kupfer in 1 com enthalten war. Grösse behält. Wird dagegen der Motor eingaschaltet, so wird der dca 
Der Einfluss der Stromdiohte war weniger bedeutend, so lan28 sie unter Automaten durohlaufende Strom stärker J der Anker folgt der Anziehung 
20Amp.aufl qm blieb. (Ztschr.Elektroteohn. Elektrochem. 1895.2,25.) d des Magnetcn wenn nöthig so weit, dess der Rechen ganz aus der 

Flüssigkeit heraustritt und der Strom nur durch den Motor geht. Der 
Elektrische Saftreinigung. Apparat ist auf den Goldgruben dcr königlich ungarieoheu Regierung in 

Von C. Dammeyer. Kremnitz eingeführt und hat sich dort nach Angabe des Verf. vorzüglich 
Verf. hat in der Zuckerfabrik Ottleben, die unter seiner Leitung steht, bewährt Die Primärdynamo hielt, nachdem sie angebracht war, ihre 

in der Campagne 1894/95 die elektrische Saftscheidung eingefilhrt und Tourenzahl fast absolut genau oiu und es konnte eine gr6ssero Schwankung 
damit gOnstige Erfolge erzielt. Die Durchschnittsaoalyso dos ersten Pro~ wie 2 Proo. nicht beobachtet werden. Auch blieb beim Abstellen des 
ductes, welches ,poter Anwendung elektrischer Soheidung mit 2 Proc. Kalk· 'Vasserzufiusses der Turbine die Stromslürke bei forLwiLhrend abnehmender 
zusatz erhalten worden war, ergab an Zucker 89,3, an organisohem Nicht. Spannung so lange constant, bis der Rechen durch don Anschlag in seiner 
zucker 8,67, an Salzen 2,65 und an Wasser 4,98, während ein in derselben Bewegung gchemmt wurde. (Elektrotecbn. Ztacbr. 1895. 16, 252.) cl 
Campagne angestellter, 14 Tage dauernder Parallel versuch ohne elektrische 
Soheidung mit a Proc. Knlkzusatz die entaprechenden Werthe 86,8; 4,31; Elektrisches Verschwelsscn dor Schlencnstöss6 In 
8,S] j 5,58 lieferte. Auoh dic Naohproduete gaben bci Anwendung der Eisenbahugieisen. 
elektrischen Saftacheidung eine höbere Ausbeute, wie folgende Zahlen er- Der nngÜDstige Einfluss, welohen die sog. Stösse auf die darüber 
kennen lassen. A giebt einen Ueberblick über das zweite und dritte weg roUenden FaLhrzeuge ausüben, konnte durch die bisherigen Ver~ 
Product obne elcktrische Soheidung, wie es als Mittel der 7 Campagnen bindungen der Sohienenenden nur herabgemindert werden. Das elektriscbe 
von 1887-1894 zu entnehmen war, B das zweite und dritte Product Sohweis8verfahren ermöglioht nunmehr, die sämmtlichen Schienen eines 
der Campagne von 1894/95 und C dasjenige dicser Campagne bei An- Stranges gleichs.m zu einer einzigen laufenden Schiene zu verbinden 
wendung elektrischer Scheidung. und damit jenen ungünstigen Einfluss gauz zu beseitigen. Dabei soll 

AUJbeule auf lUlben IJolarllAllou es der Johnson Company in Johnstown, PeDnsylvanien, gelungen sein, 
b('N!t.huel. det: Zudc.t"rI. Jbdl('. Ueudewcul. 

5 9 63 947 79 28 festzustellen, dass Ausbiegungen der gesohweissten Schienenstränge zu-
A. 1, 6 1, ~, 'f I b d d W h h d L k d Ob b 

6 92 30 0 5 81 55 0 ge e euten er ärmeer ö ungen 0 er oc erungen es er aues 
B. 1, 2 , ~,1 'nicht zn befürohten seien. Für elektrisohe Bahnen hat dies Verfahren 
C. 1,85 93,7 1,6 85,70 h d b d Nd' h f d' W" I' h noo en eson eren utzen, aBS SIO au leBe else em vorzüg 10 

Invertiren der Rübenslilto durch Anwendung des elektrisohen Stromes gleiehmäosiger Leiter für die Rüokleitung gewinnen läost. Die Sehweissung 
von niedriger Spannung erwies sich als völlig ausgesohlossen. (Elektro~ gesohieht, nachdem das Gleise bereits fertiggestellt ist. Es werden zu 
ehern. Ztschr. 1895. 2, 34.) d dem Zweoke Eisen.tüoke von beiden Seiten der Schienen über den Stoss 

Ueber die Verwendung der Elektrlcltllt gelegt nnd sodaun in gewöhnlicher Weise auf elektrisohem Wege in 
zu motorischen Zwecken Im Dienste von Fabriken. Schweisshitze versetzt. Alsdann wird eine an einem fahrbaren Krahn 

Von Kammerer. befestigte Press.orriohtung in Thätigkeit gesetzt, woduroh die Anflager 
Verl. giebt an der Hand von der Wirkliohkeit entnommenen Boi~ und Schienenendon mit grosser Gewalt zusammengepresst werden, so 

spielen einen Ueberbliok über die Fille, nnter welohen elektrisohe das. die e!'llteren theilweise in die bestehenden Fugen hineingepresst 
Energie-Uebertragung möglich nnd wirthsohaftlieh riohtig ist, um Betriebs· werden und die ganze SohweisssteUe ihre richtige Form erhält. (Elektro-
kosten zu sparen. (Thonind.-Ztg. 1895.19, 198.) T techno Ztachr. 1895. 16, 245.) • 
--~~~~~~~~~~~~-------------Verlag der Ohomibr-ZeitllJlg in OOtb •• (AnhrJt). Druck von August PretuJS in OOtben (AnbrJt). 


